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Rhapſodiſche Säge, fpecielle Erfahrungen unb Bes 
obachtungen über Schafzucht, vom Grafen Ernſt 
von Schoͤnburg⸗Rochsburg hinterlaſſen ꝛc. 
(Beſchluß.) 


90. Um die ſchicklichſte Eintheilung einer Schafheerde 
zu treffen, darf man nur in Erwägung ziehen, daß ein Schaf 
bis zum Hten Jahre die beſte Nutzung giebt, und ſodann 
ausgemaͤrzt werden muß. Wir dürfen daher in den Beſtand 
der Heerde nur mit 5 dividiren, um zu wiſſen, wie ſtark je⸗ 
der Haufen ſeyn muͤſſe. Z. B. eine Heerde von 3000 Stuͤck 
wuͤrde haben: 
ö 600 alte Schafe, 

600 Zeitſchafe, 

600 alte Hammel, 
: 600 Zeithammel, 

800 Kalbenjaͤhrlinge, 

300 Hammeljährlinge, 


Summa 3000 | Stüd, 
Es verſteht fid) hierbei von ſelbſt, daß man dem alten Schaf: 
haufen noch einigen Ueberſchuß bei dem Ausmärzen laſſen 
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muß, damit bie gelten Schafe ausgeglichen werden. Es wird 
fid) auch beinahe niemalen zutreffen, daß in einer Schaͤferei 
eben ſoviel Stäprlämmed als Kälberlämmer fallen: dem Ei⸗ 
genthuͤmer aber wird es dabei dennoch nicht ſchwer werden, 
das Gleichgewicht wieder herzuſtellen; und, da das Vieh noch 
jung iſt, ſo wird fuͤr ihn kein großer Schaden daraus entſte⸗ 
hen, wenn gleich ein oder das andere Stuͤck noch ein Jahr 
behalten werden muß; weil er ohnedem im Haufen ganz na⸗ 
tuͤrlich nur die ſchoͤnſten und beſten wählen wird. Fallen aber, 
vermoͤge des Ueberſchuſſes, welcher mit großem Bedacht bei 
dem Haufen der alten Schafe angenommen worden, mehrere 
Laͤmmer, als zur Ergänzung des Abgangs noͤthig wären, fo 
wird das Beſte ſeyn, nach Beſchaffenheit der Guͤte der ver⸗ 
ſchiedenen Haufen, und vorzuͤglich, — daferne unter den 
Laͤmmern wenige vorhanden, welche nicht durchaus ſchoͤn waͤ⸗ 
ren, — auch unter dieſen Laͤmmern ſelbſt auszumaͤrzen. 


92. Im Jahre 1799 bis 1800 machte ich einen Ver⸗ 
ſuch, die Schafe fpäter, als gewöhnlich, zuſammen zu laſſen, 
welcher aber gar ſehr fehlſchlug. Viele blieben gelte, und 
der übrigen ihre Lammer geriethen gar nicht. Es iſt wahr, 
daß ſehr viele Umſtaͤnde zuſammenkamen, um dieſen Verſuch 
eigentlich unentſcheidend zu machen, als beſonders die ſchlech⸗ 
te Beſchaffenheit des Viehs, und duͤrftiges Futter: allein die⸗ 
> fe Umſtaͤnde erklaren doch das Geltebleiben der Schafe nicht, 
und dahero durfte wohl ein Jeder nur mit großer Vorſicht 
dergleichen Veränderungen vornehmen, wenn ec. fid) nicht gro- 
ßem Verluſte ausſetzen will. 


93. So lange ich Lammer gezogen, find immer die 
erſten, welche um Weynachten gefallen waren, die vorzüg⸗ 
lichſten in jeder Ruͤckſicht geweſen, und die fpäteften die ſchlech— 
teſten. Vielleicht dürfte dieſes beſonders daher kommen, daß 
ihre Mütter um Weynachten noch alle ihre Kräfte beiſammen 
haben, welche dagegen, gegen den Maͤrz und April zu, durch 
das duͤrre und knappe Winterfutter erſchoͤpft ſind. Man kann 


wohl glauben, daß letztere Beſchaffenheit der Mütter ihre 


Lammer ſchwaͤchlich und kraͤnklich machen muß. 
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94. Die Schafe freffen nicht gerne zu Haͤckſel geſchnit⸗ 
tenes Futter. 


95. Ein Freund ſeiner Schafe ſollte beſonders vom 
Maͤrz an ſehr reichlich füttern; denn dieſer Monat greift 
ganz beſonders die Schafe an, vielleicht weil eben um dieſe 
Zeit der Mangel des Futters, und die Wuͤrkung der vorhe⸗ 
rigen ſpaͤrlichen Fuͤtterung am druͤckendſten wird. 


96. Es verdient bemerkt zu werden, daß die feinwol⸗ 
ligſten Stahre einen ganz eignen ſeifenartigen Geruch ha⸗ 
ben, welchen man an anderm Schafvieh nicht bemerkt. 


97. In Betreff der Zeit zum Belegen, haͤngt es nicht 
fo willkuͤhrlich von dem Eigenthuͤmer ab, wie die dconomifchen 
Schriftſteller behaupten, zu welcher Zeit er ſeine Laͤmmer ha⸗ 
ben will? Meine Erfahrung hat, ohne allen Vergleich, den 
Vorzug der zeitigen Lämmer vor den ſpaͤteren beſtimmt, 

(.gnach No. 93); jedoch wird bei der zeitigen Laͤmmerzucht noth⸗ 
wendig erfordert, daß genugſames Futter vorhanden ſei. Es 
giebt aber dennoch häufig Local⸗Verhaͤltniſſe, welche die fpäte 
Ankunft der Laͤmmer ſehr wuͤnſchenswerth machen; allein man 
darf dann doch dabei nicht wagen, die Natur der Schafe auf 
einmal verändern zu wollen, fondern man muß ſchlechterdings 
die Veränderung nur nach und nach bewirken, das heißt, man 
muß die Schafe immer von einem Jahr zum andern ſpaͤter 
zulaſſen, und fo ſich dem Ziele nähern, aber nicht auf ein 
mal darnach ſpringen. 


98. Ein beruͤhmter und ſehr aufmerkſamer Fabrikbeſi⸗ 
ter, Hr. Seyferth in Krimmitſchau, verſicherte mich, bie Wol⸗ 
le koͤnne auch zu Tuͤchern nicht zu lang ſeyn, ſondern, je 
mehr fie es wäre, um deſto feiner koͤnne der Faden geſpon⸗ 
nen werden. à 


99. Wegen ber Zeit zum Wolleſcheeren können wir ben 

Rath des Columella: daß man auf die Witterung Acht ba- 

ben ſolle, damit es den geſchornen Schafen nicht zu kalt, und 

den ungefchornen nicht zu warm ſei, — doch nicht benutzen. 

Unſer Klima hat keine gleiche Temperatur! Die beſte Re: 
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gel zur Schur ift ohnſtreitig: ſo fpät, als möglich, zu fcheeren. 
Geſchieht die Schur zu zeitig, ſo hat die Wolle ihre Reife 
noch nicht, das heißt, ſie iſt noch nicht ausgewachſen, und ge⸗ 
nugſam vom Schweiße durchdrungen, welches beides zu ihrer 
Güte unentbehrlich ift, und mithin hat der Beſitzer Ein⸗ 
buße am Gewicht. und der Fabrikant kann keine fo ſchoͤne 
Maare daraus verfertigem, mithin auch nicht fo viel dafür 
bezahlen. Der fogenannte Schaf: Winter koͤmmt in der 
Regel im Mai. Wenn wir hierzu den Genuß des jungen 
Graſes rechnen, welcher doch nothwendig den Wuchs ber Wol⸗ 
le neu beleben, und der Erzeugung des unentbehrlichen Schaf⸗ 
Schweißes vorzuͤglich guͤnſtig fein muß, fo bin ich, an und 
fuͤr mich ſelbſt, und auch durch meine bisherige Erfahrung, 
vollig uͤberzeugt, daß vor dem fften Junius die Schafe 
nicht geſchoren werden dürfen. 


100. Zwei Eigenſchaften der Wolle ſteigern ihren Preiß: 


daß fie nemlich zugleich gehoͤrigermaßen fett, b. h. ſchwei⸗ 


fid, und doch rein fei. Die Fettigkeit der Wolle kommt 
von dem Schweiße der Thiere her, und dahero muß etwas 
heißes Wetter vorhergegangen ſein, ehe ſie geſchoren werden, 
damit fie recht ſchwitzen konnen. Ein oder zweimal wird 
hierzu nicht hinlaͤnglich ſeyn; ſondern es werden verſchiedene 
Tage nach einander erfordert, damit ſich die Feuchtigkeit 
um die Wolle angeſetzt, und ſie einigermaßen fo völlig ſchwei⸗ 
ßig gemacht habe, daß das nöthige Waſchen, um das Thier 
zu reinigen, nicht vermoͤgend ſei, dies ganz abzunehmen. 


Wenn die Schafe denn aber auch nicht vorhero wieder 
einige Tage gut geſchwitzt haben, ehe ſie geſchoren werden, ſo 
wird dies ihrer Guͤte eben ſo ſchaͤdlich ſein: denn ſo viel, 
als das Waſſer den Preiß durch die Reinlichkeit vermehrt, 
eben ſo ſehr verringert es ihn wieder durch Wegnahme aller 
Fettigkeit. ; 


Um beide Erforderniſſe einer guten Wolle zu erhalten, 
nemlich Reinheit und Schweiß, wird daher für die Zukunft 
folgende Procedur bei meinen Schafen beobachtet werden: 
1. muͤſſen fie ohne Unterbrechung reichliches Futter erhalten, 
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welches unter allem das Wichtigſte zur Erhaltung des Schaf: 
Schweißes it; 2. werden fie vor dem 1ſten Junius nicht ge: 
ſchoren; 3. werden fie zwei Tage vorher geſchwemmt, den er⸗ 
ſten einmal, und den zweiten zweimal, um die Unreinigkeiten 
aufzuweichen, weshalb auch den zweiten Tag der Zwiſchen⸗ 
raum von einer Schwemme zur andern wenigſtens 2 Stun⸗ 
den ſeyn muß; 4. wird ihnen, nach der Schwemme, wenig⸗ 
ſtens 8 bis 6 Tage ) zum Trocknen Zeit gelaſſen, und fie 
werden unterdeſſen auch mit untermiſchten Ebereſchenbeeren gefüt- 
tert, damit neuer Schweiß erzeugt, und in der Wolle ange⸗ 
ſetzt werde; und 5. muͤſſen ſie den ganzen Winter hindurch, 
und uͤberhaupt vom Herbſt bis zur Schur, mit Oelkuchen woͤ⸗ 
chentlich einmal gefuͤttert werden. i 


M 


101. Ca vanilles, in feiner Schrift: Ueber ben gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand von Spanien, Berlin 1785. 8., leitet die 
Feinheit der daſigen Wolle von der Beſchaffenheit der Wei⸗ 
de her. Es wachſe, beſonders im Koͤnigreiche Leon, ein ſehr 
feines, 2 Zoll hohes, Gras. Wenn die Schafe, durch beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde, deſſelben beraubt würden, ſo leide die Feinheit 
der Wolle darunter, und die Krankheiten würden. häufiger, — 
Derſelbe Schriftſteller zeigt aber auch, wie unbedeutend felbft 
in ihrer beſten Zeit der Ertrag der ſpaniſchen Schafzucht für 
die Eigenthümer der Heerden war. Er rechnete fünf Millio⸗ 
nen feine Schafe in Spanien. Das Stuͤck bringe jaͤhrlich 
1 Rthl. 19 Gr. ein. Von dieſem bleibe dem Eigenthuͤmer 
mehr nicht, als 3 Gr. 7 Pf. Denn 10 Gr. 9 Pf. bekom⸗ 
me der König, und die übrigen 1 Rthl. 4 Gr. 8 Pf. gien⸗ 
gen auf die Koſten der Weide, der Zehenden, der Schäfer, der 
Hunde, der Scheerer, des Salzes ic. Es beträgt alſo das, 
was 5 Millionen Schafe dem Königreich jährlich, einbringen 
9 Millionen Thaler. Die Eigenthuͤmer bekommen 750,000 
Rthl., und der König erhält 2,250,000 Rthl. 


) Dies dt wobl nicht eingebalten worden; aber bis 2—3 
Tage ließ man ſie immer trocknen. 


Anm. d. Red. 
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102. Bei einer wohl eingerichteten Schaͤferei muͤſſen 
immer fo viel Tücher vorraͤthig fein, als erfordert werden; um 
die Schafe darauf zu ſcheeren. Mithin, wenn Regen unter 
der Schur einfällt, fo werden die Schafe im Stall geſchoren, 
und durch die Tuͤcher, auf welchen die Scheerer ſitzen., wird 
die Verunreinigung der Wolle vermieden. 


103. Die Hauptregel für Herrn und Schäfer muß es 
immer bleiben, daß es im Schafſtalle, wenn Jemand hinein⸗ 
kommt, oder bei geoͤffneten Thuͤren vorbei geht, eben ſo we⸗ 
nig nach Schafen, als nach Schafmift riechen muͤſſe. Da⸗ 
für muß durch Geraͤumigkeit, und durch gehoͤrigen Luftzug im 
Stalle, und gute Einſtreu geſorgt werden. 


104. Der Nutzen des Pferchſchlags wuͤrde folgender⸗ 
maßen anzugeben ſein: 1. der Schafmiſt wird nicht an un⸗ 
nuͤtzen Orten verloren, ſondern verbleibt auf dem Acker, wohin 
er ohne ſonderliche Muͤhe und Fuhrwerk koͤmmt; 2. die Scha⸗ 
fe kommen des Morgens fruͤher, ohne erſt weit getrieben wer⸗ 
den zu brauchen, auf die Weide, und bleiben des Abends und 
Nachts laͤnger darauf; 3. die nahe Weide wird durch das 
Uebertreiben nicht ruinirt, fondern dem Jungvieh zu Gute ge: 
ſchont; 4. die Schafe koͤnnen die Graͤnzen gehörig abhuͤten, 
da ſonſt die Nachbarn Solches thun; 5. die Arbeiter, die den 
Miſt ausbreiten muͤſſen, werden erſpart; 6. das Unkraut wird 
von den Schafen vertilgt, da hingegen durch den Stallmi 
allerhand Unkraut, als Raden, Trespe, Vogelwicken, Winden, 
Diſtelſaamen, Spergel, oder Naethekamm, Sauerampf, und 
Hederich auf die Aecker geführt werden, welches die Felder 
verdirbt; 7. kann man die entfernten, oder bergigten Aecker, 
wohin Miſtfuhren ſchwer zu bringen ſind, mittelſt des Hor⸗ 
denſchlags ſehr bequem duͤngen. : 


Die Haupt » Einwendungen gegen den Hordenſchlag 
aber find folgende: 1. man kann nicht gleich mit ihm duͤn⸗ 
gen, indem die Nächte immer länger werden; (auf dieſen Fall 
kann man aber doch die Horden weiter ſchlagen, und hier⸗ 
durch faͤllt denn dieſer Einwand ganz von ſelbſt weg;) 2. der 
Stallmiſt hat laͤngere Dauer, da im Hordenſchlag nur eine 
Frucht gut waͤchſt; 3. wenn die Schafe auch Mittags in 
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offenen Horden liegen muͤſſen, fo ift ihnen dieſes, wegen ber 
Hitze, Außerft ſchaͤdlich; eben fo, wenn der Hordenſchlag zu 
zeitig im Jahr anfaͤngt, und zu lange dauert. Nicht weniger groß iſt 
der Schaden, wenn ſtarke Regenguͤſſe unvermuthet des Nachts 
einfallen; (denn bei anhaltender Naͤſſe wird an fid) freilich 
wohl kein vernuͤnftiger Mann ſeinem Schaͤfer erlauben, das 
Vieh in Horden zu behalten!) — 4. der Dünger im Stall 
wird vollig gut erhalten, beim Pferch aber von Luft, Sonne 
und Regen vermindert, und ausgelaugt. x 


105. Alle Größe und Stärke unſrer Hausthiere hat 
ihren einzigen Grund in der beſten Fütterung von Ju: 
gend an, und Jahr aus, Jahr ein. 


106. Die Hammel muͤſſen um deswillen von den uͤb⸗ 
rigen Schafen abgeſondert, und allein gefuͤttert werden, weil 
fie begieriger und geſchwinder freſſen, als die Schafe, und be- 
ſonders die Staͤhre. Läßt man ſie untermiſcht, ſo werden 
die Hammel fett, und die Schafe und Staͤhre verderben. 


107. Die Roͤthe der Haut und Naſe iſt zwar allezeit 
ein gewiſſes Kennzeichen von der Geſundheit der Schafe; al⸗ 
lein man darf nicht entgegengeſetzt ſchließen: weil die Schafe 
keine rothe Haut und Naſe haben, ſo ſind ſie krank! Es 
feheint vielmehr, daß biefe Roͤthe fid) oͤfters auch bei geſun⸗ 
den Schafen verliertz und ich habe ſelbſt im Jahr 1800 den 
allergroͤßten Theil meiner Schafe mit weißer Haut geſehn, 
ohne daß dieſe geſtorben waͤren. Koͤmmt aber zu dieſer wei⸗ 
ßen Haut, — welche jedoch allezeit den Beſitzer aufmerkſam, 
und beſorgt machen muß, — ein truͤber Blick des Auges 


hinzu, und ſitzt die Wolle nicht feft, ſondern ift fie locker, fo. 


haͤlt es febr ſchwer, das Schaf durch das beſte Futter und 
unaufhoͤrlichen Gebrauch der wilden Kaſtanie noch zu retten. 


108. Das Abhüten des Korns, und auch des Ruͤbſene 
im Herbft zehrt die Schafe febr ab, und ſcheint ihnen gar 
nicht gedeihlich zu fein, Beſſer bekommt ihnen die Behuͤtung 
im Fruͤhjahr, nach Lichtmeß. 5 

109. Der Bau des Wollhaars giebt ihm die Eigen⸗ 
heit, ſich in der Walke filzen zu koͤnnen, das ift, ſich, durch 
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eine gleichförmige Bewegung von der Spitze nach der Wur⸗ 
zel zu, durch- und ineinander zu mengen, indem fie immer 
die Richtung verändern. Die feinſten Haare find. zum Fil⸗ 
zen am tauglichſten: denn die Wollfaſern bilden Blaͤttchen, 
in Geſtalt von Hoͤrnchen, von den Eins in dem Andern 
ſteckt, gleich den Hoͤrnern der vierfuͤßigen Thiere. Dieſe Hoͤrn⸗ 
chen kehren ihre Spitze ſtets nach der Wurzel des Haares; 
ihre Ausſchnitte?s am Rande zeigen fid) nach außen, und 
ſind geſchuppt, oder liegen dachfoͤrmig uͤbereinander. Sie 
werden immer duͤnner und kuͤrzer, je mehr ſie ſich der Haupt⸗ 
wurzel nähern. Aus dieſem Grunde iſt der untere Theil des 
Fadens biegſamer, ſanfter und gekraͤuſelter, als die Spitze, 
welche, mehr oder weniger, ſchon den Character der Hunds⸗ 
haare annimmt. 


Aus dieſer Zuſammenfuͤgung folgt denn, daß die fein⸗ 
ſten Haare eben auch die zum Filzen tauglichſten ſind, weil 
fie aus einer größern Anzahl von Blattchen beſtehen, und daß das 
Wurzel⸗Ende, welches krauſer, als die Spitze, iſt, auch beſſer 
(iat, als die ſe. 


Das Filzen muß ſchon durch ſeinen Mechanismus un⸗ 
ausbleiblich dazu dienen, die feinſten Theile der Wolle, mit⸗ 
hin die Wurzel⸗Enden zu concentriren, und das Groͤbere, folg⸗ 
lich die Spitzen und das Stichelhaar, zuruͤck zu laſſen, oder 
nach der Oberflaͤche hin zu verbreiten. 


Nach der Walke erkennt man ſogleich, daß die feinern 
Theile, (die Wurzel⸗Enden), ins Innere des Stoffs verdraͤngt 
find, und daß die Oberfläche nur ganz aus grobem Haar beſteht, 
ohne zur Bildung des Filzes beigetragen zu haben. 

Dieſe fehlerhafte Oberfläche wegzuſchaffen, und den fei⸗ 
nern Filz hervor zu bringen, iſt dann der Gegenſtand der 
Appretur des Tuchs. 


110. Tome IX. Cahier 1, Janvier 1820 p. 209 
der Anneles de l'Agriculture frangaise par M. M. 
Sessier et Bocle, wird verſichert: daß bie Woll⸗Ma⸗ 
nufacturen des nördlichen Frankreichs die feinſte fächfifche 
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feidenartige Wolle, bei feinem Tuch, nicht entbehren zu kön⸗ 
nen glaubten, und daß Frankreich an ſäͤchſiſcher, oder für fols 
che geachteter, Wolle 30 Millionen Franken jaͤhrlich dem 
Ausland zahle. N a N 


Der Wollhaͤndler liebt, — wie er fie nennt, — eine 
gewaͤſſertete Wolle über Alles, d. h. eine feſte Wolle, mit 
kleinen, wellenfoͤrmigen, regulairen Biegungen, und vollkom⸗ 
men geordnetem Stapel. Dieſe allein liefert Tuch von hoͤch⸗ 
ſter Qualität, mit der Eigenſchaft, welche die franzoͤſiſchen Fa⸗ 
briken mit poil couché bezeichnen. Vor ſehr gekräuſelter, 
— beſonders vor gewundener, (gezwirnter) Wolle muß man 
ſich moͤglichſt huͤten. Sie ift immer von minder ſanftem Ges 
fühl, und liefert, — weil die Kraͤuſelungen bei der Bearbei⸗ 
tung nie ganz aus den Faden zu bringen ſind, — ein ſchlech⸗ 
teres Fabricat, als gewaͤßerte Wolle. Eben fo febr muß man 
aber auch eine ganz ſchlichte, glatte Wolle, (von den Woll⸗ 
verſtaͤndigen Flachs genannt,) vermeiden. Sie beſitzt zu we⸗ 
nig Elaſticitaͤt, Walkfaͤhigkeit und Saͤtke, um den Fabrikan⸗ 
ten angenehm zu ſeyn, und liefert ein ſchlechtes, minder halts 
bares Tuch. ; 

111. Eine Veränderung des Futters erfordert allezeit 
eine allmaͤhlige Einrichtung, damit ſich die Schafe, welche 
das neue Futter niemalen gleich annehmen, — darzu einrich⸗ 
ten; z. B. bei den Ruͤben, deren Vermiſchung mit Hafer im 
Anfang nothwendig iſt. Könnten ſie in Dampf gekocht wer⸗ 
den, fo würde dies, — hoͤchſt wahrſcheinlich, — dieſe Fuͤtte⸗ 
rung im Werthe gar ſehr erhoͤhen, und die Koſten erſetzen. 

112. An Haͤckerling gewöhnen ſich die Schafe wohl, ob fie 
ihn gleich nicht gerne freſſen. Indeſſen ſchuͤtzt dieſes Schnei⸗ 
den des Futters die Wolle nicht ganz vor dem Futtrigwerden. 


113. Im Jahre 1803 beftätigte fid) bei mir die Regel 
ganz beſonders: je fetter und ſchoͤner das Schaf, um deſto 
kleiner das Lamm, und je aͤrmlicher das Schaf, um deſto grs 
‚Ber ift das Lamm. . 


114. Beim Schäfer Krahgen in Bertholdsdorf kroͤpfte 
ein Lamm gleich nach der Geburt. Auch hatte dieſer Ode 
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fet zwei Schafe, welche ihr Futter won ſich gaben, wie bie 
Pferde, welche aufſetzen. / 


115. Bei jedem Futter, welches die Schafe gerne freſ⸗ 
‚fen, iſt Gefahr, wenn man es ihnen auf einmal reichlich 
giebt! Im Jahre 1815 z. B. fraß ſich ein Schaf in gruͤ⸗ 
nen Erbſen todt. 


116. Die Erfahrung iſt ſehr bekannt, daß die letztern 
Lammer einer Heerde immer die geringſten find. Woher ent⸗ 
ſteht dieſes? Die Urſache wird nicht ganz erklärt, wenn man 
ſagt: die Muͤtter haben noch die ganze Kraft der grünen Fuͤt⸗ 
terung in ſich bei der erſtern Lammzeit, und verlieren fie ims 
mer mehr, je laͤnger dieſe dauert, und daher koͤmmt es alſo, 
daß die letzten Laͤmmer geringer find, als die erſtern. (Vgl. No. 93.) 
Gutes Winterfutter würde dann ja dafür helfen koͤnnen. Wenn 
aber der Grund etwa in verminderter Kraft der Vaͤter zur 
Zeugung liegt, — wie dieſes febr wahrſcheinlich ift, — fo mür- 
de das beſte Mittel ſeyn, die Staͤhre in zwei Abtheilungen zu 
bringen, deren eine Hälfte während der erften Sprungzeit ge⸗ 
braucht, und dann von der andern, völlig friſchen, abgeloͤßt 
wuͤrde. Es muͤßte ferner auch waͤhrend der Zeit, daß die 
Stähre von jeder Abtheilung gebraucht werden, eine Abwech⸗ 
ſelung unter ihnen ſtattfinden, auf die Art ungefaͤhr, daß 
der nemliche Staͤhr nur den dritten Tag zum Springen ge⸗ 
laſſen, und unterdeſſen von den Schafen forgfältig abgeſon⸗ 
dert gehalten wuͤrde. Hierdurch koͤnnte bei meiner Heerde 
auch vielleicht das ſo nachtheilige Gelteſeyn der Schafe ver⸗ 
mieden werden. Es ift wahr, die Trift Schaͤfereien haben 
ſehr wenig geltes Vieh, und verfahren nicht nach der ange⸗ 
führten Methode: allein ihre fpätern Laͤmmer find eben fo 
geringe, als bei mir in der Stallſchaͤferei. 


4 i 


Anſichten und Erfahrungen uber Kartoffel⸗Brand⸗ 
wein⸗Fabrikation, Schlempe⸗Werth, und Schlempe⸗ 
Fuͤtterung. 


Die Urſachen, welche dem Zweige der Kartoffel-Brandwein⸗ 
Fabrikation die jetzige Ausdehnung gaben, gründeten ſich wahr 
ſcheinlich zuerſt auf den, behufs der vergrößerten Viehzucht, 
und vorzugsweiſe der Schafzucht, vermehrten, Kartoffelbau, 
welche letztere beſonders feit 10—12 Jahren eine fo bedeu⸗ 
tende Ausdehnung erhielt, daß das, auf gewoͤhnlichem Wege 
gewonnene, Futter nicht mehr hinreichend war, dieſen ver⸗ 
mehrten Viehſtand vollkommen zu erhalten. Die Kartoffel 
gab daher dem Landwirthe das erſte Mittel zur Ernaͤhrung 
‚feines, durch bie Zeitverhältniffe vergrößerten, Schafſtandes, — 
die wenigen Gegenden ausgenommen, welche mit vielem Heue, 
oder einem febr kleefaͤhigen Boden, begluͤckt waren: — denn 
dieſe durften weniger dieſen Hackfruchtbau ausdehnen, theils 
weil der, in der Regel, ſichrere Klee beſſeres, angemeſſeneres 
Futter fuͤr den Winter gab, theils weil grade ein Boden, 
welcher das Gedeihen des Klees befoͤrdert, um fo unſicherer 
fuͤr die Kartoffel wird. 


Indem nun dieſer ausgedehntere Kartoffelbau die Schaf⸗ 
viehzucht außerordentlich unterſtuͤtzte, und der Landwirth durch 
die hohen Wollpreiſe reichlich fuͤr die, dem Getreide entwen⸗ 
deten, Flaͤchen entſchaͤdigt wurde, um ſo mehr fuͤhlte er die 
drückenden Zeitverhaͤltniſſe, als die Wolle ihren Werth ſehr 
bedeutend verlor, (1825,) und die Getreidepreiſe zu einer, 
noch nie ſo geſunkenen, Tiefe herabgiengen. Es mußten al⸗ 
ſo andere Mittel hervorgeſucht werden, um ſo bedeutende Aus⸗ 
fille zu, decken, — wenn es noch irgend möglich ſein follte, 
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die Zinſen des Grundkapitals zu erſchwingen. Der Landwirth 
fand daher in der Kartoffelbrandwein-Fabrikation bedeutende 
Hülfe, Jedoch waren dies nur einzelne unternehmende Ins 
dividuen, welche mit dieſem Beiſpiele vorangiengen, und ſich 
in ſolche Unternehmungen einließen. Wie alles Neue, ſo 
brachte beſonders dieſer Zweig, ſelbſt bei der damaligen, noch 
ſehr mangelhaften, Ausbildung einen lohnenden Erwerb, wel⸗ 
chen wir jetzt vergebens zu erlangen ſtreben, obſchon wir uns 
auf einer weit hoͤhern Stufe dieſes Zweiges, als damals, 
befinden. s f 

Vorzugsweiſe gieng in gedachtem Gewerbszweige Ober⸗ 
ſchleſten ins Allgemeine uͤber; von dort aus beginnt deſſen 
Verbreitung in andere Gegenden Schleſiens. — Dort wur⸗ 
den mithin auch die erſten Erfahrungen über den Fuͤtterungs— 
Werth der Schlempe gemacht. — Zuerſt ſchien dieſes Futter 
nur für das Rind- und Schweinevieh zutraͤglich zu fein, und 
wurde nur mehrentheils zur Maſt beider Thiergattungen ver⸗ 
wendet, oder den Zugochſen, als Unterſtuͤtzung bei angeſtreng⸗ 
ter Arbeit, gegeben. Die erſten Verſuche der Schlempefüttes 
fuͤtterung mit den Schafen wurden bei den Maſtſchoͤpſen ges 
macht *); — dieſe Thiergattung nährte ſich bei einigem 
Heu⸗ und Strohzuſatze zur Schlempe ganz gut: nur herrſch⸗ 
ten noch ſehr viele Vorurtheile hinſichts dieſer Fuͤtterung mit 
Schafzuchtvieh; — man glaubte, daß die Schlempe ſowohl 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf das Gedeihen der Zuchte 
ſchafe uͤberhaupt ausuͤbe, als auch der Wolle nicht dieſe Sanft⸗ 
heit mittheile, welche ein gehoͤrig geordnetes Futter zwiſchen 


„) Die Schlempefuͤtterung der Schafe (t ziemlich alt, ſowohl 
uͤberbauvt, als beſonders in Schleſien. Thaer erwähnt 
ibrer ſchon in ſeiner Geſchichte von Moͤglin, (1815) p. 
226, und wir ſelbſt fanden dieſelbe ſchon im J. 1811 in 
Eckersdorf, bei der Magniſchen Schaͤferet, in Verbindung 
mit andrer Futterung febr. im Gebrauch. S. Oekon. 

' Relſebemerkungen, Leipzig 1815, Auch im Rochsburg 
wurden ſchon fruͤh Verſuche damit gemacht. Aber ſo ſtark, wie 
in Oberſchleſien, iſt fie zuerſt allerdings kaum irgendwo 
getrieben worden. : . 

; A. d. Red, 


13 


rohen Kartoffeln, Heu und Stroh ꝛc., bewirke. Es ift anch 
nicht zu laͤugnen, daß viele Verſuche mit der Schlempefuͤtte⸗ 
terung ſehr zum Nachtheile der Schafzuͤchter ausfielen, wo⸗ 
durch dieſes Futterungsmittel ſehr in Mißkredit kam: — an 
andern Orten dagegen befanden ſich die Heerden wohl dabei, 
die Mutterſchafe, welche während der Saͤugezeit mit Schlem⸗ 
pe unterftägt wurden, gaben nicht nur febr viele Milch, fons 
dern dieſe Milch ſagte den jungen Laͤmmern auch ſo zu, daß 
ſie ſehr kraftvoll und geſund dabei heranwuchſen. 


Worinn lag nun die ſo verſchiedenartige Wirkung ei⸗ 
nes und deſſelben Futter-Mittels? War ſolche in der Locas 
lität begründet, oder war eine befondere eigenthuͤmliche Füts 
terungsmethode der Schlempe dort eingefuͤhrt, wo dieſes Fut⸗ 
ter ſolche Vortheile bewirkte? — Jedenfalls lag der Grund 
einmal in ber febr verſchiedenartigen Qualität dieſes Futters 
ſelbſt, und dann iſt er wohl gewiß darinn zu ſuchen, daß man 
nicht die richtige Mitte zwiſchen der Quantität: des trocknen 
und naſſen Futters, welche vorzugsweiſe das Schaf ſo ſehr 
verlangt, beobachtete: — niemals aber begründete die Loca— 
lität einen nachtheiligen Einfluß bei Fuͤtterung der Schlem⸗ 
pe, — oftmals, ja vielleicht immer, lag der Grund, daß die⸗ 
ſes Futter als nachtheilig betrachtet wurde, in andern Urſa⸗ 
chen. Der Beweis dafuͤr liegt in der allmaͤhligen Vervoll⸗ 
kommung dieſes landwirthſchaftlichen Gewerbes, welches die 
Schlempe gewaͤhrt: denn je mehr ſich die Brandweinfabrika⸗ 
tion erhob, und die Wiſſenſchaft dieſen ſo ſehr wichtigen 
Zweig unterſtützte, befto mehr mußten fid) auch die Produkte, 
(Spiritus und Schlempe,) welche erzeugt wurden, verändern, 
Gluͤcklicherweiſe geſchah dieſe Veränderung zum Vortheil der 
Viehzucht, und namentlich der Schafzucht. 


Es iſt jedem Sachkenner bekannt, daß die fruͤheren Bren⸗ 
nereibetreiber ſehr ſorglos bei ihrem Betriebe zu Werke gien⸗ 
gen, weil man, vor der itzigen Beſteuerung dieſes Produkts, mit je⸗ 
dem Ertrage fid) zufrieden ſtellte, und durchaus kein fuͤhlba⸗ 
rer baarer Verlust ſtattfinden konnte. Spaͤterhin glich fid) 
ſelbſt die Steuer durch die noch hohen Preiſe dieſes Produk⸗ 
tes aus, und bei einer etwas mehr geſteigerten Aufmerkſam⸗ 


14 


keit konnte man auch noch gut beſtehen. Jetzt indeffen, wo 
bei dieſem ſo ſehr geſunkenen Artikel auf Alles Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen werden muß, um ſich nur noch das Futter, (die 
Schlempe), koſtenfrei zu ſtellen, und dieſe auch ſo geſund, wie 
möglich, — (beſonders für die Schafe,) — zu erhalten, hat 
man eingeſehen, daß die vorhandene Eſſigſaͤure in der Schlempe 
jene unheilbringende Subſtanz war, welche den thieriſchen Or⸗ 
ganen, und hauptſaͤchlich den der Schafe, den Tod brachte. 


In jeder zweckmaͤßig betriebenen Brennerei⸗Anſtalt kann 
durchaus der fo große Saͤuregehalt in. der Schlempe, wie fruͤ⸗ 
her, nicht mehr vorkommen: weil dies in dem engſten Ver: 
haͤltniſſe mit dem Alkohol⸗Ertrage ſteht: denn, je vorherrſchen⸗ 
der der Saͤuregehalt ſich in den, der Gaͤhrung unterworfenen, 
Maſſen etwickelt, in demſelben Grade vermindert ſich die Men⸗ 
ge des zu erzielenden Alkohols, und dies iſt Grund genug, 
Erſteres zu vermeiden. Wird daher in einer ſolchen Anſtalt 
wenig Brandwein von einer gewiſſen Quantität Material er⸗ 
zeugt, ſo kann ſolche einmal mit den gedruͤckten Preiſen nicht 
mehr beſtehen, und dann verliert fie ebenfalls in der Güte 
des zu erzeugenden Futters bedeutend, und eine ſolche Anlage 
muß in ſich ſelbſt zerfallen. 5 


Alle vorgeſchlagenen Mittel, die Säure in ber Schlem⸗ 
pe zu neutraliſiren, ſcheinen einmal im Großen nicht ausfuͤhr⸗ 
bar; und dann moͤchte auch diejenige Subſtanz, welche die 
Neutraliſation bewirken ſoll, eben ſo nachtheilig ſein, wie die 
Säure ſelbſt. Hermbſtaͤdt ſchlaͤgt hierzu den kohlenſauren Kalk 
vor; — ſolcher muͤßte aber, wenn er zweckentſprechend wir⸗ 
ken ſollte, in nicht unbedeutenden Quantitäten angewendet 
werden, welches in manchen Gegenden, wo der Kalk theuer 
iſt, ſelbſt einige Koſten verurſachen wuͤrde. Da nun aber 
in der Leitung des Gaͤhrungsprozeſſes der Vortheil nicht nur 
fuͤr den Mehrgewinn an Brandwein, ſondern auch in einer 
gefunden, fäurelofen Schlempe liegt, ſo muß um fo, mehr der 
Landwirth, welcher ſein Vieh durch die Brennerei billig er⸗ 
naͤhten will, darauf hinarbeiten, fid) zu dieſer Stufe aufzu⸗ 
ſchwingen: — der Erfolg wird in dieſem Falle fuͤr ihn noch 
immer lohnend ſein. j 


, 
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Sunádft dieſer Darſtellung einer fäurelofen Schlempe ift 
nicht minder wichtig, die richtige Mitte zu finden, welche 
zwiſchen flüßigen und trocknen Subſtanzen beſonders bei der 
Schaffuͤtterung zu beobachten ift: denn darinnen liegt wohl 
unſtreitig einer der größten Nachtheile, daß und wenn dieſe 
Regel nicht beobachtet wird. Es iſt bekannt, daß die Scha⸗ 
fe, ſobald dieſelben erſt durch ein paar Tage an dieſe Fuͤtte⸗ 
rung gewöhnt ſind, mit einer unbeſchreiblichen Begierde die 
Schlempe genießen, und dabei kein Maaß boobachten; — da⸗ 
her ift wohl Vorſicht erforderlich, wenn aus dieſem fo kraͤfti⸗ 
gen Futter kein Nachtheil entſtehen ſoll. Dieſe Vorſicht hat 
aber auch der Landwirth bei andern Fuͤtterungen zu beobach⸗ 
ten. So ift es wohl Jedem bekannt, daß das Truͤnken der 
Schafe nach rohem Kartoffelfutter ſehr nachtheilig wirkt, weil 
es durſterregend iff, und das Hausthier keine Graͤnzen bei 
Befriedigung des Dutſtes kennt. Jedes Futter iſt daher un⸗ 
ter gewiſſen Verhaͤltniſſen gut, oder nachtheilig. 


Ueber das willkuͤhrliche Ueberlaſſen des Futters und Ges 
traͤnkes für die Schafe uberhaupt macht wohl Hr. Amtsrath 
Block die ſehr treffende Bemerkung, welche wohl hier mehr, 
als anderswo, zu beruͤckſichtigen iſt: 


„Dem Schafe iſt, bei unſerer Haltung in feiner engbegränge 
„ten Stallung, bei den mancherlei Fuͤtterungen, an welche 
„wir das Thier gewoͤhnen, ſein freier Wille in der Wahl 
„der Nahrungsmittel gebrochen, und es kann daher feinen 
„Inſtinkte in allen ſeinen natuͤrlichen Beduͤrfniſſen nicht 
„mehr Folge leiſten e. Mithin ift es Sache desjenigen, 
„der das Thier naͤhrt, und Nutzen von ihm ziehen will, 
„die Natur des Thieres kennen zu lernen, um ihm in Al⸗ 
„lem ein gerechtes Maaß und Ziel ſetzen zu koͤnnen.“ 


Wird dieſer Erfahrung und Vorſchtift genuͤgt, ſo darf man nie 
befuͤrchten, bei gedachter Fuͤtterungsart nachtheiligen Folgen 
ausgeſetzt zu werden; Überall, wo dieſe Fuͤtterung gefchägt wird, 
hat man den richtigen Weg eingeſchlagen; wo man Verluſt er⸗ 
litten, lag es ganz beſtimmt an einer unrechten Fuͤtterungsme⸗ 
thode, oder an ſaurer Beſchaffenheit der Schlempe ſelbſt. 
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Die oͤrtliche Lage kann nie dieſes Futter in Mißkredit 
bringen: — jedenfalls war dort, wo man die Sterblichkeit der 
Schafe auf dieſes Futter ſchob, der innere Zuſtand dieſer Thie⸗ 
re krankhaft; — nun traf wahrſcheinlich bie Schlempefuͤtterung 
mit der zunehmenden Sterblichkeit der Schafe in eine Perio⸗ 
de; der Schaͤfer fand daher ſeinen beſten Grund zur Entſchul⸗ 
digung, indem er das die Schlempe entgelten ließ, was er frü⸗ 
her durch ſeine Unachtſamkeit bei der Feldweide herbeigefuͤhrt 
hatte. \ 


Wenn nun die Erfahrung längſt an vielen Orten bewies 
fen hat, daß die Schlempe den Hausthieren, bei richtiger une 
aufmerkſamer Fuͤtterung, durchaus ſehr heilſam, und die wohl⸗ 
feilſte Fütterung ſei, ſo hat man jedoch über den wirklichen Nah⸗ 
rungswerth der Schlempe noch keine feſten Säge aufgeſtellt, 
oder mit andern Worten, noch keine Zahlen gefunden, welche 
einen Maaßſtab abzugeben vermoͤchten, wie ſich der Werth der 
Schlempe zu dem der, uns ſchon bekannten, und hinlänglich durch 
Erfahrungen ausgemittelten, anderen thieriſchen Nahrungsſtof⸗ 
fe, z. B. zu dem Roggen oder dem Heue, verhalte? — Viele 
Eee der Schlempe gaben ihr ben ganzen Werth der dazu 
verwendeten Kartoffeln; Andere nahmen nur den halben Werth 
an, und Viele, welche mit dieſem Futter nicht die gehoͤrige 
Vorſicht anwendeten, und daher Nachtheile dabei erlitten, gaben 
ihm nur einen ſehr geringen Werth, oder ſprachen ihm allen 
Nutzen ab. Die Chemie kann in dieſem Falle nur allein ana⸗ 
logiſche Schlüffe aufſtellen: naͤchſtdem muͤſſen wir uns uͤberzeu⸗ 
gen, wie dieſe theoretiſchen Reſultate ſich mit der, und gegen 
die Erfahrung verhalten? Geben beide Wege Ähnliche, über: 
einftimmenbe Verhaͤltniſſe, fo ift das aufgefundene Reſultat 
wohl ſo ziemlich ſicher anzunehmen. 


Ueber bie Ausmittelung der Nahrungsfaͤhigkeit der Schlem⸗ 
pe hat nun Hermbſtaͤdt eine Anleitung in (einem Werke: 
Chemiſche Grund ſaͤe, die Kunſt Brandwein zu 
brennen, B. 1. &. 463 7c. angegeben. Daſelbſt behaup⸗ 
tet derſelbe, indem er nicht nur ſeine, ſondern auch die Ver⸗ 
ſuche von gayoifiet, Thenard und Thomſon berückſichtigt, daß 
von einer gewiſſen Quantität Material, welches zur Brand. 


[ 
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weinfabrikation geſchickt iſt, 758 in Alkohol durch bie Fermen⸗ 
tation uͤbergehen, und aus dem Uebrigen dann die Schlempe 
beſtehe. Durch dieſe Berechnung erhalten wir zwar 258 
trockne Subſtanz; was aber dieſe Subſtanz in ihren Theilen 
an naͤhrenden und nahrungsloſen Stoffen enthält, daruͤber 
ſagt a. a. O. Hermbſtädt, daß dies nur durch eine unmittel⸗ 
bare praktiſche Unterſuchung entſchieden werden koͤnne, welche 
vorzugsweiſe einem denkenden. Landwirthe uͤberlaſſen bleiben 
müffe, welcher die Schlempefütterung zu beobachten, Gelegen⸗ 
heit hat). f£ 


Ich glaube jedoch, wie oben bemerkt, daß uns auch bie 
Chemie eine ſehr ſichre Stüge hier darbietet. — Um nun den 
Werth dieſes Futters auf dieſem Wege zu erkennen, iſt er⸗ 
ſtens erforderlich, zu wiſſen: aus welchen Beſtandtheilen be⸗ 
ſteht diejenige Subſtanz, welche zu Brandwein verwendet wird? 
zweitens: welche Beſtandtheile davon durch bie Gährung in 
Brandwein uͤbergehen? — Wiſſen wir Dieſes, ſo bleibt der 
Reſt die Schlempe, und wir erhalten in den Beſtandtheilen 
dieſes Reſtes auch den Werth deſſelben. Da nun fetzt die 
Kartoffel den Hauptſtoff zur Brandweinfabrikation darbietet; 


ſo wollen wir auch die Unterſuchung nur über Kartoffelſchlem⸗ 


pe anſtellen. i a Mais 

Auf eine vollkommne Weiſe hatte, naͤchſt Pearſon, Ein- 
hof die Analyſe der Kartoffel unternommen, (Hermbftädts 
Archiv für Agricultur⸗Chemie B. II. pag. 3.) und 
nach Prozenten berechnet; und er fand: 


TL 


) Vergl.: Ueber den Werth des Brandweinſpuͤbligs, von 
F. Schmalz in den Mittheilungen aus dem Ge⸗ 
biete der Landwirthſchaft, berausg. von Schmalz, 
Schweitzer, Koppe und Teichmann, Th. II. Leip⸗ 
dig 1820. 8. p. 290—94. Doch iſt derſelbe hier nicht ge⸗ 
nau beſtimmt. Andere rechnen s Pfd. Schlempe gleich 
— 2 Pfd. Heu; H. Amtsrath Block berechnet den Verth 
der Kartoffelſchlempe gegen den der rohen Kartoffeln in 

der Nahrhaftigkeit wie zu 100. 


A. d. Red. 
2 
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1) Stärke, 15114. 

2) Pflanzeneiweis, 1,394. 

3) Schleim, 3,671. 

4) Faſerſtoff, 7041. 

5) Waſſertheile, 72,780. 
100. 


Nach allen, bis jetzt gemachten, Verſuchen ift es nur allein 
der Zucker in ſeinen verſchiedenen Formen, welcher in eine 
Alkoholbildung einzugehen vermag. Eine dergleichen Zucker⸗ 
Gattung bildet nun der, hier durch die Stärke erzeugte, Schleim⸗ 
Zucker: alle anderen Subſtanzen, als: Pflanzen⸗Eiweis, Schleim 
unb Faſernſtoff, find nicht geeigenſchaftet, in Zucker umgeäͤn⸗ 
dert zu werden, beſonders nicht auf jenem Wege, welchen wir 

jetzt bei der Brandweinfabrikation befolgen, obgleich Hermb⸗ 
ſtaͤdt, in dem ‚angeführten Werke, B. I. $. 138, durch die 
Gäͤhrung auch aus dem Faſerſtoff Brandwein gewonnen ha⸗ 
ben will. Dieſe Erſcheinung beruht aber jedenfalls auf ei⸗ 
nem Irrthum: denn in dem, auf gewoͤhnliche, mechaniſche 
Weiſe ausgeſchiedenen, Faſerſtoffe findet ſich immer noch eine 
Quantitat „Stärke, welche allein nur Urſache der Alkoholgaͤh⸗ 
rung geweſen ſein muß. Selbſt bei der allergenaueſten Ab⸗ 
ſcheidung des Faſerſtoffs von der Stärke bei fabrikmäͤßigem 
Betriebe, iſt man immer noch im Stande, durch Jod in er⸗ 
ſterm letztern zu entdecken. Die Ausbeute an Brandwein 
von dem Faſernſtoffe iſt daher nur ſehr geringe, und entſpricht 
genau dem vorhandenen Staͤrkegehalte. i 


Die Quantität alfo, welche durch bie Fermentation von 
der Maſſe der verwendeten Kartoffel verloren geht, und 
nur in, zu Zucker umgebildeter Stärke beſteht, ) be⸗ 
trägt nach Hermbſtaͤdt, Thomſon ꝛc. 758. Nehmen wir nun 
die Stärke in der Kartoffel, nach Einhofs Analyſe, zu 15,1148 
an, fo bleiben in der Schlempe noch unverändert zurück: 


— 


*) Sf uns nicht gauz klar. x Cad 
e^. ’ à : (9. tb. 
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an Stärke, 37843 
an Pflanzeneiweis, 1394 
an Schleim, 3,671 


— — 
zuſammen 8,8598 


Außer vorſtehenden Stoffen kommen aber noch 48 Malz in 
Anrechnung, welches eigentlich diejenige Subſtanz iſt, welche 
die Eigenſchaft beſitzt, die Staͤrke in Schleimzucker zu ver⸗ 
wandeln. Kirchhoff hat dies durch vielfältige Verſuche ſchon 
1811 nachgewieſen, (Schweiggers Journal für Che— 
mie und Phyſik, B. XIV. pag. 389 ꝛc.) und Dubrun⸗ 
faut darauf die Staͤrke⸗Zucker⸗Fabrikatien fabrikmaͤßig in 
Frankreich begruͤndet. 


Nach Prouſt's Unterſuchungen enthält Gerſtenmalz⸗Mehl: 


Harz, 185 5 
Gummi, 15 - 
Zucker, 15 Er 
Kleber, 1 


Stärke, 2 56 — 
Hordein, 12 
Das Hordein iſt eine, dem Kleber ähnliche, Subſtanz, und 
wahrſcheinlich derjenige Stoff, der die Zuckerbildung der Ctáre 
ke verurſacht.) 


Dieſer Malzzuſatz vergrößert die Maſſe der nahrhaften 
Theile in der Schlempe noch bedeutend; und jene, in derſel— 
ben zurückbleibenden, Subſtanzen: Eiweis, Schleim und Staͤr⸗ 
ke, — im Betrage von beinahe 98, ohne bie 78 Faſerſtoff zu 
berechnen, — bilden jedenfalls ein ſehr nahrhaftes Futter, 
und es laͤßt ſich vermuthen, daß durch die Fermentation, ſo 
wie durch das zweimalige Kochen der Kartoffeln, (Kochen der 
Kartoffeln zum Einmaiſchen, und Kochen der ausgegohrnen 
Maiſche,) ſelbſt der Faſernſtoff eine ſolche Auflöfung erhält, 
daß gewiß einige Theile davon als nährend anzunehmen fein 

ten. 

um nun jene 98 in ein gewiſſes praktiſches Maaß Über 


zutragen, ſo orgiebt ſich, daß, wenn 1 Schfl. roher Kartoffeln 
2 * 
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100 Pfd. wiegt, und darin 278 trockner Theile enthalten 
find, für jeden, bei der Brennerei verwendeten, Schfl. Kartof⸗ 
feln 9 Pfd. naͤhrende Subſtanz in Anrechnung, kommen. 
Dieſe 9 Pfd. enthalten eben ſolche Subſtanzen, und auch 
beinahe in demſelben Maaße vertheilt, wie der Roggen. Wir 
können alſo gang ſicher dieſe 9 Pfd. für gleichviel Roggen 
betrachten, beſonders wenn man noch erwägt; daß noch weit 
weniger Theile von der Stärke, als vorſtehend von den ‚Che: 
mikern aufgefunden worden, in Alkohol übergehen: denn dieſer 
Uebergangsprozeß der Stärke in Zucker, undides Zuckers in Brand⸗ 
wein laͤßt ſich, beim Betriebe im Großen, oft nicht ſo voll⸗ 
kommen bewirken, als es bei genauen Verſuchen im Kleinen 
der Fall ſein kann. ; rund 


So weit bietet uns die analytiſche Chemie die Hand: 
wir wollen nun dem Wege der Erfahrung folgen. — 


Bei zwei Viehgattungen habe ich über die Schlempe⸗ 
fuͤtterung Verſuche durch einige Jahre angeſtellt, und gefun⸗ 
den, daß ſie wohl von allen Fuͤtterungsarten die wohlfeilſte 
iſt; weil dies Futter nur als ein Abfall zu betrachten ſteht, 
welchen man fid) koſtenfrei zu verſchaffen im Stande iſt. Sie 
ſer Vorzug ift wohl febr hoch zu ſchaͤtzen, wenn man ſich das 
Erzeugniß des Viehes, gleichviel, ob Wolle, Fleiſch, Milch 


oder Zugkraft ꝛc., zu verſchaffen vermag. Vorzugsdveiſe gilt 


dies bei Ernährung der Zugochſen, welche, bei der angeſtreng⸗ 
teſten ‚Arbeit, bei 65 Quart Schlempe, und 15 Pfd. Stroh⸗ 
fiede das Stuͤck pro Tag, ohne andere Nahrungsmittel, febr 
gut beſtanden. Reduziren wir dieſe Futtermaſſe zu Roggen⸗ 
werth, ſo betragen z e 
15 Pfd. Strohſiede, nach H. Amtsr. Block, 2,3 Pfd. 
66 Quatt Schlempe, (in 80 Qu. iſt 1 Schfl. 

Kartoffeln nebſt Malz enthalten,) welche ge⸗ 

ben, nach vorſtehender Ausmittelung, 3 Pfd. 


g 1 3093 zuſammen 9,6 Pfd. 

oder, auf Heu reduzirt, wie 1:3 128,8 Pfd. 

Die gewöhnliche Fütterung in den meiſten beſſeren &anb- 
wirthſchaften fuͤr die Zugochſen beſteht dagegen, in der Re⸗ 


^ 


^ * > 


gel, pro Stuͤck, hoͤchſtens täglich in al 
1) 20 Pfd. Strohſiede, oder zu Roggenwerth, 3,3 Pfd. 
2) 10 Pfd. Kartoffeln, bégl — ^ 1.5 Pfd. 
3) 4 Pfd. Heu, desgl. 1,3 Pfd. 


x zuſammen 6,1 Pfd, 
oder in 18,3 Pfd. Heu. N 


Daß mit der Schlempefütterung in obigem Maaße ber 
Zugochſe weit mehr leiſtet, als bei der andern Fütterung, da: ' 
von habe ich an mehreren Orten die beſtimmteſte Erfahrung 
gemacht, und dieſe Annahme trifft auch ganz genau mit den 
Erfahrungen des. H. A. R. Block überein, welcher für einen 
Zugochſen, der den ganzen Tag arbeitet, 25 bis 28 Pfd. 
Heuwerth annimmt, obwohl ſo viel nur in ſehr wenigen 
M gegeben werden Eönnte, und dies nur bei Schlem⸗ 
pe moglich würde, indem eine fo große Quantität andres 
Futter zu theuer zu ſtehen koͤmmt. 5 


Die Ernährung der Schafe zum Theil mit Schlempe 
wurde bei nachſtehender Fütterung bewirkt. Taͤglich wurde, 
in ſechs Futtern, auf eine Raufe, woran fuͤr 40 Mutterſchafe 
Raum war, nachſtehendes Futter verabreicht: 8 
1) Winterſtroh, 20 Pfd. 9), in Roggenwerth, 83 Pfd. 
2) Huͤlſenfruͤchte-Stroh, 15 Pfd. desgl. 3,0 Pfd. 
3) Heu, 24 Pfd. desgl. 8,0 Pfd. 
4) Schlempe, 100 Quart, ohne Siede, vor dem 


Cale zur Traͤnke, nach voriger Annahme, 11,2 Pfd. 
qq zuſammen 25,5 Pfd. 
Roggenwerth, oder 76,5 Pfd. Heu; mithin pro Stuͤck 1,91 Pfd. 
wobei ſich die Mutterſchafe ſehr gut hielten, und pro 100 


) Von den 20 Pfd. Winterſtroh verzehren die Schafe etwa 
die Hälfte; mithin hätte ich nur den halben Roggenwerth 
berechnen ſollen! — jedoch, wenn dieſes Stroh in kurze 
Siede geſchnitten, und mit der Schlempe vermiſcht wird, 
verzehren die Schafe davon Alles. Bei den Schöpfen ge⸗ 
ſchah dies immer, um an Heu und Schlempe zu erſpa⸗ 
ren: dagegen wirkt bei den Mutterſchafen die Schlempe 

ohne Slede weit vortheillhafter auf die Milch. 
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über 2 Ctr. feiner Wolle geſchoren wurden. Auffallend ge⸗ 
nau ſtimmt auch dieſe Fuͤtterung, hinſichts des innern Wer⸗ 
thes, mit den Erfahrungen des H. A. R. Block überein. 


Das Winterftcoh wurde in zwei Futtern gereicht, ein 
mal fruͤh, und das zweite Mal nach der Schlempe. Die Scha⸗ 
fe genoſſen, neben der Schlempe, kein Waſſer, obwohl es ih⸗ 
nen vorgeſetzt wurde, und dieſe Quantitaͤt Schlempe, wie oben 
berechnet, moͤchte wohl die richtige Menge ſein, wobei ſich das 
Schaf, neben dem trocknen Futter, ſtets wohlbefinden wird. 


Aus dieſen Fuͤtterungen geht hervor, daß der, von mir 
auf dieſem Wege ausgemittelte, Futterwerth der Schlempe 
wohl mit Sicherheit anzunehmen ſei, inſofern die richtigen 
Gaben von trocknem Futter dabei nicht außer Acht gelaſſen 
werden. — Wir wollen nur noch ſehen, unter welchen Bedin⸗ 
gungen dem Brennerei treibenden Landwirthe wirklich dieſes 
Futtermittel koſtenfrei zu ſtehen kommt? Hierbei muͤſſen 
jedoch eft feſte Säge aufgeſtellt werden, wie hoch der Geſte⸗ 
hungs⸗Preis desjenigen Materials iſt, aus welchem der Brand⸗ 
wein produzirt werden ſoll. Je billiger nun der Landwirth 
ſich dieſe Produkte ſtellen kann, um ſo groͤßer werden auch 
die Vortheile ſein. In fruchtbaren Jahren, und in, zum 
Kartoffelbau uͤberhaupt geeigneten, Gegenden wird der Gewinn 
augenſcheinlich größer ausfallen, als im umgekehrten Falle, 
wenn nicht der Preis des Brandweins dieſe ſo verſchieden⸗ 
artigen Verhaͤltniſſe ausgleicht. 


Nach meinen Erfahrungen in dieſem Fache hat der 
Landwirth die Schlempe unentgeldlich, wenn derſelbe: 
1) den Maiſchraum zu 548 Spiritus, à 808 Tr., ausnutzt; 
2) den Schfl. Kartoffeln ſich zu 6 fal. ſtellt; 
9 Schfl. Gerſtenmalz, bei 48 Verwendung, zu 1 Rthl. 
ſgl.; 
4) den Arbeitstag zu 6 ſgl.: f 
5) die Klafter Holz zu 2 Rthl.; 
6) die Inſtandhaltung des Inventarii, die Beleuchtung, He⸗ 
fen ꝛc., zu 1 Rthl, 15 ſgl.; und 
7) den Eimer Spiritus à: 802 Tr. zu 8 Rthl. bezahlt erhaͤlt. 
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In jeder gut betriebenen Fabrik iſt es moͤglich / dieſe 
Site durch ſchnittlich zu erlangen, ja auch noch mehr zu 
erreichen, vorausgeſetzt, daß dies Gewerbe wiflinfáfttid unb 
energiſch betrieben wird. — 

Schloß Trachenberg im Januar 1833. 
. Fiedler. 


3- 
/ 


Bericht über die Fortſchritte und Reſultate der 
Runkelruͤben » Zuderfabrifation in Schleſien; im 
Jahre 1832—33; vom Apotheker Erler. 


Die Runkelruͤben⸗Zuckerfabrikation, die ich ſeit 7 Jahren 
in Schleſien, zum Theil verſuchsweiſe im Kleinen, ſo wie zum 
Theil im Großen, betrieben habe, hat dargethan, daß aus 
Nunkelehben, die zweckmäßig angebaut find, nicht nur ſchoͤner 
Rohzucker, und die feinſte Raffinade darzuſtellen, ſondern, daß 
auch bei den jetzigen niedrigen, ſehr niedrigen Zuckerpreiſen 
noch damit zu concurriren iſt, und man dabei noch auf eine 
größere Boden Rente rechnen darf, als bei den niedtigen Gi 
treidepreiſen ſolche ſonſt zu erwarten ſteht. Nur muß dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft, fo, wie früher bie Bier⸗ und Eßig⸗Brauerei und Brand⸗ 
weinbrennerei, von Maͤnnern betrieben werden, die nicht al⸗ 
lein praktiſche, ſondern auch chemiſche Kenntniſſe von derglei⸗ 
chen Arbeiten beſitzen, und theilweiſe auch Einſichten vom 
Ackerbau, insbeſondere von der Runkelruͤben⸗Cultur haben 
müffen, 

Ich werde mir daher hier erlauben, meine Anſichten und 
Erfahrungen uͤber dieſen, noch in feiner. Kindheit fid) beſin⸗ 
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denden, Induſtriezweig den Mitgliedern des oͤkonomiſchen Pu⸗ 
blicums insbeſondere mitzutheilen, den es beſonders am Herz 
zen liegen muß, ihrem Ackerbau mehr Ausdehnung zu geben, 
um ſich und ihren Unterthanen mehr Huͤlfsquellen dadurch ere 
öffnen zu koͤnnen. Der Herr Reichsgraf Anton von Magnis 
auf Eckersdorf hat ſeit 3 Jahren dieſer guten Sache neuer⸗ 
dings bedeutende Opfer gebracht; und et iff es, dem ich fuͤr 
das Unternehmen, eine Fabrik der Art von großem Umfange 
zu errichten, meinen unterthaͤnigſten Dank hiermit oͤffentlich 
abſtatte, und den Segen Gottes wuͤnſche. ; 


1 Runkelruͤben⸗Cultur. 


Nach franzoͤſſſchen Berichten, (uͤberſetzt in Dinglers Po⸗ 
lytechn. Journ. XLIII. Bd. 18 Heft,) hat Pelouze ge⸗ 
funden, daß die Runkelruͤben, welche am 2ten September 
5,8 pro Cent Zucker enthielten, am 28ſten September 9,2 
pro Cent zuckerreich waren. Dieſes Reſultat veranlaßte mich, 
nachzudenken, auf welche Art man Runkelruͤben zeitiger, als 
bisher, zur Reife, und alſo auch bei uns zuckerreicher erzielen 
koͤnnte? Offenbar beweiſen gedachte Verſuche, daß der Qus 
derftoff immer mehr zu, der Kleber *) dagegen abnimmt, je 
laͤnger die Runkelruͤbe im Acker zur Reife kommen kann. 


Bisher glaubte man, zuckerreiche Runkelruͤben in Menge 
zu erzielen, wenn man ſolche durch Anpflanzen in Weitzen⸗, 


*) Wenn man Pfannenzucker aus Runkelruͤben aufs Neue 
mit Waſſer verdünnt, und auf einige Tage einer warmen 
Temperatur ausſetzt, fo wird er fo ſch gi daß er ſich 
in Ellen lange Faden ziehen laͤßt. Miſcht man etwas 
davon mit Alcohol, fo fallt der, früher flufig geweſene, 
Kleber in Klumpen nieder, welcher friſch, und elaſtiſch, 
und nicht mehr im Waſſer, wohl aber in Alkalien und 
Saͤuern, aufloͤsbar iff. Dieſer Kleber beſitzt die Eigenſchaft, 

N (nach Desfosses Journal de Pharmacie. Nov. 1829) auch 

die feinſte Naffinade in Schleim, (Gallert, bei warmer 
Temperatur umzuaͤndern, und es ſcheint, daß die Zerſe⸗ 
tzung des Zuckers in dem Grade zunimmt, wie die Tem⸗ 
peratur waͤchſt, und der Kleber im geronnenen Zuſtande 
den Zucker lange beruͤhrt. 


* 
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oder guten Kornboden, der das Jahr vorher zur erſten Frucht 
geduͤngt wurde, aubaute, weil, wenn man einzelne Saamen⸗ 
köͤrner, (waren ſie auch noch fo gut) ausſteckte, doch nur we⸗ 
nige Pflanzen oufgiengen, und die darauf verwendete Arbeit 
und Koſten verloren waren. Bei einiger Ausdehnung des 
Runkelruͤben⸗Anbaues kann dieſes Pflanzen gewohnlich erſt 
im ſpaͤten Fruͤhjahr geſchehen, zu welcher Zeit dann ſchon 
mehr trockne Witterung eintritt, und die Pflanzen ſich lange 
nicht erholen können; zumal diejenigen, die ſchon etwas ſtark 
find, welche man doch den ſchwaͤchern gern vorzieht: deshalb 
reifen die Ruͤben ſpaͤter, und koͤnnen weniger zuckerreich wer⸗ 
den, ober wuͤrden wohl gar erfeieren, wollte man im Spät 
herbſt ihre völlige Reife abwarten. Richtet man aber einen 
Theil des zum Runkelruͤben⸗Anbau beſtimmten Ackers, durch 
tiefes Pfluͤgen, Eggen ꝛc., ſchon im Herbſte ſo zu, daß man 
denſelben in 10 Fuß breite Beete theilt, die durch 4 Fuß 
breite, tiefe Furchen begraͤnzt ſind, in welchen ſich das Waſſer 
zur Fruͤhjahrszeit anſammeln kann, und zeitig das Austrock⸗ 
nen der Beete beguͤnſtigt, ſo darf man nur, ſobald der Froſt 
aus der Erde iſt, den Acker behacken, und ſofort 6, 8 bis 
10 Saamenkoͤrner, in quabratfüfiger Entfernung, 2 Zoll tief 
ſtecken, während welcher Zeit dann mehr Acker austrocknen 
wird, der beſtellt werden kann. Die Vortheile dieſer Ackerbe⸗ 
ſtellung haben Nachſtehendes zum Grunde: 1) man kann dem 
Acker viel zeitiger den Saamen einverleiben, wo er noch am 
meiſten Feuchtigkeit hat, die durchaus zum Keimen des Saa⸗ 
mens unerlaͤßlich nöthig iſt; 2) gehört auch noch dazu eine 
geſteigerte Temperatur, die beſſer durch mehrere, neben einan⸗ 
der liegende, Saamenkoͤrnet, und durch bie vielen, dadurch ſich 
entwickelnden Keime hervorgebracht werden kann, wie uns das 
Malzen ein Beiſpiel giebt 9); und 3) weil die Runkelruͤben 
früher kraͤftiger werden, fo koͤnnen fie auch trockner und naſ⸗ 
ſer Witterung beſſer widerſtehen; — ſie werden zwar bei 
trockner Witterung kleiner, aber deſto zuckerreicher, bei naſſer 


*) Der Keimprozeß findet (id) ausfuͤbelich, als ein chemiſch⸗ 
elektriſcher Prozeß, in „Hermbſtaͤdts Grundſaͤtzen der Kunſt 
Bier zu brauen,“ 1826. S. 681. beſchrieben. 7 
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Witterung dagegen waͤßriger, folglich minder füf, wohl aber 
defto größer, geben dann mehr Saft, und erſetzen dadurch an 
Quantität die minder gute Qualität, If der Keimprozeß 
vorüber, und ift an deſſen Stelle der Vegetationsprozeß im 
Vorſchreiten, dann iſt es hinreichend, wenn letztrer eintritt, 
die uͤbrigen Pflanzen auszuziehen, und nur eine der ſtaͤrkſten 
Pflanzen, ohne ſie zu verletzen, auf ihrem Entſtehungsort ſte⸗ 
hen zu laſſen, und die Erde feſt anzudruͤcken. Die ausgezo⸗ 
genen Pflanzen werden zum Verpflanzen, als Viehfutter ver⸗ 
kauft, oder, da die jungen Pflanzen das Vieh ungern fit, 
werden ſie, als Duͤnger, neben die ſtehenden Pflanzen gelegt. 
Durch fleißiges Behacken muͤſſen ſolche nun vom Unkraut rein 
gehalten werden; welches um ſo leichter iſt, als und da die Ruͤben 
bald daſſelbe uͤberwachſen, und durch ihre ſtarken Blätter une 
terdruͤcken. 1D Lot 


So, auf biefe Art, wurden im Ohlauer Kreis *), Mitte 
April v. I., 4 Morgen, auf mäßig friſch geduͤngtem Acker, 
mit Runkelruͤben beſaͤet, und dieſe Mitte October geerndtet. 
Ihr Saft hatte 1,072 fpec Gew., und enthielt 44,5 p. C. 
Zucker. Dieſe Ruͤden wogen jedoch, nachdem ſie zur Zucker⸗ 
fabrikation gereinigt waren, durchſchnittlich nur 14 Pfd., die 
gepflanzten Ruͤben aber wogen nur 12 Loth, weil es immer 
an Regen fehlte, dagegen aber viele trockene kalte Winde 


herrſchten. 


Als Düngemittel *9). hat fid) die Holzaſche, wegen ife 
res reichen Kalis und einigen Salzgehaltes, die zur Gonftitu- 
tion der Runkelruͤben durchaus erfordert werden 95), außer⸗ 


—ůů 


„Zu Jankau. A. d. Red. x 

„) Des Herrn Geb. R. Hermbſtaͤdts vortreffliche Verſuche 
über den Einfluß des Dingers auf den Kleber; ſiehe in 
r Journal für oͤkon. und techn. Chemie, 1831 

0. : 

„%% "Dr. Sprengels chemiſche Unterſuchung der Brach-Ge⸗ 
waͤchſe; in Erdmanns Journal fuͤr techniſche und oͤkon. 
Chemie, Band 13. Heft 4. Seite 474. 
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ordentlich wirkſam gezeigt; und man wuͤtde mit Vortheil ber 
Aſche etwas Kalk zuſetzen konnen, theils um deren Ernährung 
willen, und um die, beim Keimprozeß ſich entwickelnde, nach⸗ 
theilig wirkende, Kohlenſaͤure zu binden, theils weil man, wenn 
ſich die den Runkelruͤben feindlichen Engerlinge im Acker vor⸗ 
finden ſollten, dieſelben damit vielleicht vernichten würde. In 
Eckersdorf war die Menge der Engerlinge im Acker ſo groß, 
daß ſie, unerwartet, durch das Anfreßen der jungen Pflanzen, 
die halbe Ruͤbenernte des erſten Jahres vernichteten, und im 
zweiten Jahre beim Umpfluͤgen deſſelben Ackers mehrere 
Scheffel dunch Kinder abgeleſen wurden. 


2) | Aufbewahren der Runkelrüben und der 
Traber. 


Die Runkelruͤben ohne Verderbniß zur Zuckerfabrikaton 
aufbewahren zu koͤnnen, — iſt noch eine Frage, die nicht 
vollſtaͤndig geloͤßt iſt. Die Bedingungen, ſolche gut zu erhal⸗ 
ten, ſind: 1) daß ſie ſich nicht zu ſehr erhitzen, folglich hoͤch⸗ 
ſtens nur 4 Fuß auf Faſchinen aufgeſchichtet werden duͤrfen, 
um ausduͤnſten zu koͤnnen; 2) daß ſie vor Naͤſſe und Froſt 
geſchuͤtzt find; 3) daß fie fid) in der Nähe der Fabrik befin⸗ 
den, Um dieſe Punkte zu erfüllen, ſchlage man, (beim Mans 
gel an genugſamen, froſtſicheren Kellern und Gewoͤlben,) Bas 
racken von Brettern in der Naͤhe der Fabrik auf, die bad 
férmig mit Brettern zugedeckt werden koͤnnen. In dieſen 
Baracken werden 10 Fuß breite Abtheilungen von Brettern 
gemacht, die man mit einfachen Schuͤtten Stroh beſetzt; die 
4 äußern Waͤnde, und die Decke, welche nur bei Froſtwetter 
und Regen ganz geſchloſſen werden darf, muͤſſen aber mit, 
doppelten Schuͤtten Stroh beſetzt werden, damit auch der ſtreng⸗ 
ſte Froſt nicht durchdringen kann. 


Will man die Traber, (Preß⸗Rüuͤckſtäͤnde,) aufbewahren, 
da man zu der Zeit durch die Kronen, Schwaͤnze und Scha⸗ 
len der Ruͤben oft Futter im Ueberfluß hat, ſo werden ſie in 
die Baracken, die gleichſam einen Kaſten bilden, 23 Fuß hoch 
eingetreten, und die Oberfläche mit etwas Salz beſtreut, wo 


» 
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ſie denn zwar in Gührung gehen, aber doch vom Vieh gern 
gefreſſen werden, er 10 " bis zu der Zeit des e 
erhalten. 


Zum ‚Berreiben der Ruͤben iſt, bis jetzt, bie. Thiertyſche 
Reibemaſchine mit dem meiſten Erfolg angewendet worden, 
vermittelſt welcher taͤglich durch 4 Maͤnner 36 bis 40 Gent: 
ner Ruͤben zu einer feinfaſerigen Maſſe, aus welcher nun die 
erforderliche Menge Saft ausgepreßt werden kann, zerrieben 
werden konnen. Mittelſt eines Goͤpels, wie in Eckersdorf, 


reiben 2 Ochſen, die alle 2 Stunden durch 2 geruhete Och⸗ 


ſen abgeloͤſet werden, täglich 100 bis 120 Centner. Meine 

Hand- Reibemaſchine iſt von einem Dorf⸗Zimmermann und 
Schmidt vortrefflich gebaut, und koſtet, mit doppelt geſchmie⸗ 
detem eiſernem Raͤderwerk, und doppelter Reibewelle, gegen 
80 Rthlr. 


Indem man bisher beim Preſſen die Koſtbarkeit aller 
hydrautiſchen Preſſen ſcheute, ſo giengen bei der zerriebenen 
Ruͤbenmaſſe oft mehr denn 40 pro Cent Saft, (beſonders 
bei den beſſern Ruͤben, die gewohnlich arm an Saft find,) 
verloren; weshalb man auch die erforderliche Quantität Zucker 
davon nicht erzielen, mithin nur mit Verluſt, ſtatt mit Ge⸗ 
winn, fabriziren konnte. Da nun aber bei einer hydrauliſchen 
Preſſe doch noch immer 20 bis 25 pro Cent Saft in den 
Traͤbern zuruͤckbleiben, fo muß man ſolche zum zweitenmale, 
mit Waſſer angefeuchtet, auspreſſen, wo man 80 bis 83 pro 
Cent Saft erhält, wenn man den waͤßrigen Saft auf ſein 
voriges ſpeciv. Gewicht reduzirt hat. Die hydrauliſche Preſſe 
des Herrn Grafen v. Magnis, durch Herrn Univerfi [NODE 
chanieus Pinzger, in Breslau, ſehr billig und vorzuͤglich verfertigt 
entſpricht jedem Erforderniß. 


Bei den chemiſchen Operationen, als dem Laͤutern, Ab⸗ 
dampfen und Klaͤren des Saftes, beobachte man, daß man 
denſelben aus den, (in der Anmerkung. S. 24) angefuͤhrten 


Gruͤnden, ſtets neutral, weder ſauer, noch alkaliſch, erhalte, 
welche Eigenſchaften auf den Zucker zerſetzend wirken: ebenſo, 
daß man beim Verdampfen nie eine zu hohe Temperatur an⸗ 


29 
— h — 
wende, und dies bei 60 R. zu bewirken ſuche. Dabei bleibt 
es aber immer noch ein Haupterforderniß, die Arbeit moͤglichſt 
zu beſchleunigen, um den Zucker zur Erpſtallſation zu bringen, 
da der Kleber durch ein langes Beruͤhren mit der Luft, be⸗ 
ſonders aber in einer hohen Temperatur, aus einem fluͤßigen 
in einen geronnenen Zuſtand übergeht, der auf den Zucker 
ſehr nachtheilig wirkt!). n e Hs 


Nimmt man nun auf dieſe angefuhrten Bedingungen, 
die ich glaube durch mehrjährige Erfahrung erfuͤllt zu haben, 
genaue Ruͤckſicht, zſo wirds man von Runkelruͤben, wie fie noch 
gewoͤhnlich angebant worden, eirca 8 pro Gent Pfannenzucker 
erhalten, der 4 pro Cent ſchoͤnen Rohzucker “), und 4 pro 
Gent Metaffe liefert) welche letztere, wenn man fie langſam 
verdunſten will, zwar noch den dritten Theil Zucker ausbeu⸗ 
tet, aber mit weniger Umſtaͤnden eine bedeutende Menge Rum 


SEE 
nnd dà 


) Vergl.: Ueber den gollertartietb/ Stoff der Fruͤchte 16. 

von Braconnot; im angefübrter Spolptizyournal. Des⸗ 
een : Die Verſuche ran en, uber die chem. 
erg e DE etab.⸗ organ, Erz 


t 
8 tab. krzeugulſſe 26.5 in der Ein⸗ 
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% Setzt man Diefen Rohzucker zu dem ſehr niedrigen Preis 
von 10 Mehl. pro Centner an, fo wird man dennoch, in⸗ 
elufive der Melaſſe, den Centner Runkelruͤben gewiß, zu 
20 fol. ins, Geld ſetzen. Rechnet man von dieſen den 

Ceenntner Ruͤben zu à: fal, ſexeluſive der Futter⸗Abgaͤnge, 

die einen bedeutenden Wertb haben, ab, und dazu die Fa⸗ 

brikations-Koſten, welche fid) auf 4 ſgl. für den Centner 
Rüben, auf Zucker zu verarbeiten, belaufen, und bei eis 
nem Betrieb von geringem Umfang boͤchſtens 5 ſgl. be» 
tragen, ſo wird man noch immer einen Gewinn von 100 
pro Cent für fein angelegtes Capital erhalten, das, nach 
Umſtaͤnden, — ob ſich nähmlich ſchon ein dazu fid) eig⸗ 
nendes Local, (ſtillſtehende Brau- und Brennerei,) vote 
findet, — mehr oder weniger betragen kann. Daher mögen 
Diejenigen, welche Mittel zu dergleichen Anlagen beſi⸗ 
ken, und blefe unternehmen wollen, fid) durch die Spe⸗ 
culationen der Englaͤnder nicht irre machen laſſen, den 
die N Zuckerfabrikation gewiß nachtheilig wer⸗ 
den muß. 
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liefert, und fid) dann eben fo gut verſilbern laßt. Auch find die 
diesjährigen Verſuche, die Melaffe auf Bier zu benutzen, fehr 
vortheilhaft ausgefallen. N 1! s 


Da mein Rohſyrop weder alkaliſch, noch ſauer ift, fo ift 
auch ber Syrop, welchen ich durch das Raffmiren meines 
Rohzuckers erhalte, von febr reinem ſuͤßem Geſchmack. 


So bald man ſo weit vorgeſchritten ſein wird, daß man 
mit einiger Beſtimmtheit den Zuckergehalt durch beſſere Cul⸗ 
tur der Runkelruͤben bedeutend vermehren kann, und durch 
eine beſſer zerriebene Ruͤben-Maſſe, ſo wie kraͤftigere hy⸗ 
drauliſche Preſſe nicht mehr viel Saft entbehren wird, dann 
muß es auch moͤglich ſein, ſtatt 8 pro Cent, 12 pro Cent 
Pfannenzucker zu erzielen. Dieſes Ziel werde ich nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu erreichen ſuchenz weil ich mir ſchmeicheln darf, die 
noͤthigen Hülfsquellen mir zu eigen gemacht zu haben. 


Bemerken muß ich, noch, daß ich mich neuerdings gar 
keiner complicirten Abdampf⸗Geraͤthe bediene, und mit meie 
nen jetzigen eben die Vortheile genieße, die ich fruͤher durch 
dieſelben mit Dampfheitzung erzielte, deren Einrichtung nicht 
nut ſchwierig und koſtbar war, ſondern auch mehrere Unbe⸗ 
quemlichkeiten bei der Arbeit ſelbſt mit ſich fuͤhrte, und dem 
Unternehmer abſchreckend war 5). Be 


5) Herr Erler iſt übrigens erbötig, nicht nur Denen, welche 
eine ſolche Fabrikanlage machen wollen, mit Rath und 
That babel an die Hand zu gehen, ſondern auch ſelbſt die 
Direction einer ſolchen im Großen n übernehmen, wo⸗ 
zu er fid) unter febr billigſten Bedingungen engagtren 
will. Er wohnt itzt in Breslau, rn No, 46. 

„d. Red. 
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4. 


Bericht uͤber Beſtellung und Erndte des Jahres 
1832 aus Oberſchleſien. 


— —-— 


Die Witterung war uns im Herbſte des Jahres 1831 fo 
guͤnſtig geweſen, daß nicht nur die Winterſaaten zum größten 
Theil zeitig beſtellt werden konnten, ſondern daß auch fuͤr das 
Stürzen ſaͤmmtlicher Sommeraͤcker Zeit genug übrig blieb; ja, 
da wo man darauf hinarbeitet, durch eine, noch weiter vor⸗ 
greifende, Sommeracker⸗Beſtellung im Herbſt den Ertrag der 
Fruͤchte gegen den Einfluß der Witterung je mehr und mehr, 
und ſo weit dies durch menſchliches Zuthun erreicht werden 
kann, zu ſichern, wurde ſelbſt ein nicht unbedeutender Theil 
der Haferaͤcker vor Winter zur Saat aufgearbeitet. Der, ob⸗ 
ſchon febr gelinde Winter von 1831 — 32, ließ gleichwohl 
für das gluͤckliche Durchbringen der Winterſaaten fuͤrchten; 
denn das anhaltend trockne Froſtwetter, hauptſaͤchlich im Fe⸗ 
bruar und Maͤrz, wo die Sonne am Tage ſchon ſo maͤchtig 
wirkte, und die Naͤchte regelmaͤßig Froſt brachten, hatte, na⸗ 
mentlich in dem mehr lehmigten Boden, mit Huͤlfe ber. Bue 
ſigen Winde, die Pflanzen durch Entbloͤßung der Wurzeln zu 
ſtark angegriffen, als daß nicht eine bedeutende Verduͤnnung 
der Saat hätte eintreten ſollen. Ein anhaltend trocknes und 
kaltes Frühjahr ſteigerte noch dieſe Befuͤrchtungen, die jedoch 
durch die fruchtbare Witterung des entſcheidenden Monats 
Juni, und durch die Ausſicht auf eine ſehr geſegnete Som⸗ 
merungserndte behoben wurden. So viel bleibt indeffen ges 
wiß, daß demohngeachtet der Ausfall an Winterung, beſon⸗ 
ders in den Gegenden, wo der Lehmboden vorherrſcht, ſehr 
fühlbar ift; wogegen fld) die Sandbauer einer ſehr ausgezeich⸗ 
neten Wintererndte erfreuen. Von den Winterſaaten waren 
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; 


durch ben offen Froſt ſehr viele zu Grunde gegangen, und 
mußten eingeackert werden. N 


Was die Beſtellung der Fruͤhjahrsſaaten betrifft, fo war 
die Witterung aber ſehr guͤnſtig; ſie war maͤßig trocken und 
zurückhaltend, was, nach vieljaͤhriger Erfahrung, immer als ein 
guͤnſtiger Vorbote ihres Gerathens angeſehen werden darf. 
Die Kartoffeln jedoch, obgleich ſie ſchon eingelegt worden wa⸗ 
ren, litten durch die Naͤſſe in der wichtigſten Bearbeitungs⸗ 
Periode, — wovon ſpaͤterhin ausführlicher die Rede fein wird. 


Bis Mitte Juni hielt die trockne Fruͤhjahrswitterung an; 


und, wer bei Beſtellung des Sommergetreides nicht gehoͤrig genug 
Bedacht darauf genommen hatte, die Aecker vor dem Aus⸗ 
trocknen fo viel, als möglich, zu bewahren, wird ein gut Theil 
des Haferſaamens vermaͤlzt gefunden haben, da der nachfol⸗ 


gende Regen, mit Ausnahme der letzten Beſtellungen, zu ſpaͤt 


kam, um eine ziveiwüchfige Saat hervorzurufen. Gegen Ende 
Juni, nachdem ſchon ein gut Theil Heu, (mitunter auch durch 
die varangegangenen Regenſchauer,) etwas verdorben, hereinge⸗ 


kommen war, ſtellte ſich die ungemein naſſe und kalte Perio⸗ 


de des heurigen Jahrgangs ein, welche faſt 5 Wochen ange⸗ 


halten) aber in den höheren, Feuchtigkeit bebürfenben, Gegenden ein 
hoͤchſt vollſtändiges Korn bei Sommer- und Winterfruͤchten aus⸗ 
gebildet, und gerade aufgehoͤrt hat, als es, — allerdings hohe, 
— Zeit war, die Erndte zu beginnen. Die Erndtewitterung 
ſelbſt war vortrefflich, beſonders in Beziehung auf die voran⸗ 


gegangene Naͤſſe: — der reiche Seegen wurde ohne allen Ab⸗ 


zug durch Verderbniß oder ungewähnlichen Körnerausfall in die 


Scheuren gebracht. f ; 


Da üͤbeigens der Ausdruck: gute Erndte, — zu relativ iſt, 
um damit irgend etwas Beſtimmtes bezeichnen zu koͤnnen; fo: 


— 


neuen. Zei ee ce 


fahre ich, mit Beziehung auf meinen Bericht vom Jahre 1831, 


fort, ſpecielle Ertragsermittelungen anzugeben; und ſchicke, da 


dieſe von mir nur auf dem hieſigen Gute gemacht werden konn⸗ 


ten, die verſchiedenen Feld⸗Eintheilungen und Fruchtfolgen deſ⸗ 
ſelben voran, um, im Verlauf des Erndteberichts ſelbſt, nur kurz 


darauf verweiſen zu duͤrfen. 


bebaut: 
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A-Rotation: eine Fläche guten, durchfälligen Bodens, 


der Roggen, Gerſte, Klee ꝛc., ſicher trägt, aber, feiner abge⸗ 


ſonderten Lage wegen, nicht zur Sommet⸗Schafweide benutzt 
werden kann, wird in 8 Schlägen, à 25 Morg., wie folgt, 


1) Kartoffeln, gut gebüngt, 15—18 2ſpaͤnn. Fuhren pro 
Morgen. 2 

2) Geríte und Hafer, mit Klee. 

3) Rother Klee. : | 

4) Rother Klee, und Brachbearbeitung. 

5) Winterung. 

6) Hafer. : 

7) Wicken, Erbſen⸗ und Hafergemenge, 

8) Winterung. 


B⸗ Rotation: eine Flaͤche von 1803 Morgen Bodens, 
dem ſchon mehr Sand, als dem in A- Rot., beigemiſcht iſt, 
und der in einigen Schlaͤgen bis zum wirklichen Sandboden 
herabſinkt, der durch Cultur jedoch ſchon gehoben iſt, und auch 
guten Klee trägt, Der Fruchtwechlel, in 9 Schlägen à 194 
Morg., iſt folgender: f als 

1) Kartoffeln, geduͤngt wie in A⸗Rot. 

Hafer oder Gerſte, mit Klee. 

3) Rother Klee, zur Sommerftallfütterung, 

4) Rother Klee, und Brachbearbeitung. . 
5) Winterung. ‚ i : 
6) Hafer, mit weißem Klee. 
7) Weißer Klee, zur Weide. 

8) Weißer Klee, und Brachbearbeitung. 

9) Roggen. 


W-Rotation: eine Flaͤche von 300 Morgen gerodeten 
Buchenwaldgrundes eines, durch Kalkbeimiſchung thaͤtigen, war⸗ 
men, und fruchtbaren Lehmbodens. Sie wird in 10 Cdi 
gen, à 30 Morg., wie folgt, bewirthſchaftet: 

1) Kartoffeln, geduͤngt. 


2) Hafer, mit Klee. 
3) Rother Klee. 


pe: 
4) Rother Klee, und Beuctesbeitung 
5) Winterung. : 
6) Erbſen, oder Gemenge. 
7) Hafer, mit weißem Klee. 
8) Weiße Klee⸗Weide. 
9) Weiße Klee⸗Weeide, und Brachbearbeitung. 
10) Roggen. 


f C⸗Rotation: eine, an die vorhergehende graͤnzende, und 
derſelben ähnliche, aber aus mehrfachen Grunden ſeparat zu 
behandelnde, Flaͤche von 176 Morgen, zum Theil von Al⸗ 
ters her, wegen Entfernung vom Hofe, etwas vernachlaͤßig⸗ 
ten, aber, ſeiner Natur nad, guten Bodens; hat folgenden 
Wechſel: 


1) Reine Brache, geduͤngt. : 

2) Raps. s T Heu 
3) Winterung, meift en | 
4) Gerſte, mit Klee. N 

5) Rother Klee. ^ 

6) Rother Klee, und Brachbearbeitung. 
7) Roggen, ſchwach geduͤngt. 

8) Hafer, mit weißem Klee. 

9) Weißer Klee, zu Weide. 
10) Weißer Klee, und Wee 
11) Roggen. * 


Eine Flaͤche von 207 Morgen, zum Theil noch ganz 
uncultivirten Sandbodens, ſoll nach und nach in nachſtehen⸗ 
den Wechſel geleitet werden: 


1) Reine Brache, gedüngt. 

2) Roggen, mit Klee. 

3) Rother Klee. 

2 Rother Klee, und Beate ce 
Roggen, mit weißem Klee. 

6) Weiß⸗Klee⸗Weide. 

7) Weiß⸗Klee⸗Weide. 

8) Weiß⸗Klee⸗Weide, und eee 

9) Roggen. 
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Hiernach wende ich mid) zur Grtageermistung ſelbſt, 
und zwar zunächft 

a) bei der Winterung. 

Im Allgemeinen ſteht auch hier das Reſultat derſelben 
etwas unter dem des Jahres 1831, theils wegen der, im 
Eingange gedachten, Witterungs⸗Urſachen, welche ihren nach⸗ 
theiligen Einfluß auch auf einigen verſpaͤteten, d. i. mit dem 
12. October beendigten, Saaten aͤußerten, theils aber auch ei⸗ 
niger Culturmaͤngel wegen deren ſpaͤter im Speciellen gedacht 
werden ſoll. Auf allen tadellos cultivirten, und gegen Ende 
September beſaͤeten Aeckern zeigte fid) ein verhaͤltnißmaͤßig 
hoͤherer Ertrag, als ihn das Jahr 1831 und der mehrjaͤhri⸗ 
ge Durchſchnittsſatz lieferten. In A-Rotation war der Er⸗ 
trag in No. 5, im fuͤnften Jahre der Düngung, 10 Schfl. 
‚Körner und 1412 Pfd. Stroh, während der Durchſchnitt aus 
der vergangenen Zeit nur 9 Schfl. Koͤrner und 1530 Pfd. 
Stroh betraͤgt. 


Uebrigens gewährte 1832 bie eine Hälfte des genann⸗ 
ten Schlages beilaͤufig uͤber den Werth einer mehr gegebenen, 
oder, beſſer geſagt, uͤber den Schaden einer unterlaſſenen Fur⸗ 
che nachſtehende Erfahrung. — Der in Rede ſtehende Schlag 
ö A: Rot. No. 5. ift in 2 getrennt liegende Gewende getheilt 
à 123 Morg., wovon das eine mit di, das andre mit d 2 
bezeichnet wird. 


Davon wurde df Zfurchig beſtellt, und gab, nach 14 
Schfl. 3 Ms. Saat, 29 Schock 13 Geb., à 4 Schfl. 10 
$06. d wurde dagegen, als Zjaͤhriges Kleeland, des vete, 
ſpaͤteten Heuſchnittes wegen, nur 2furchig beſtellt, und obgleich 
der Acker fid) ganz leidlich artete, wurden von der gleich gro= 
ßen Flache, worauf ſchon 15 Schſl. 8 ME. gefüet werden 
mußten, nur 23 Schock 58 Geb., 4.4 Schfl. 10 Mz., ge 
aͤrndtet: 

di gab demnach 13⁵ Schfl. — Mh., und d2 114 


Schfl. 14 Ms. 
Ausfall d 2 gegen di — 20 Schfl. 2 9X6. 
dazu die ſtaͤrkere Saat, 4 Schfl. 6 Mtz. 


thut 21 Cd. 7 Mb. plus dem Mer: 
9 


. 47:100, und bem Werthe des Strohes zu den Koͤrn 
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the des zu 20 Schfl. 2 ME. gehörigen Strohes, welcher, nad) 

dem hieſigen Körner: und Strohverhaͤltniß, beim di e pet 

en. per 

6:1, 3425 Pfd. Stroh = 5705 yf Körner : 80 Pfd. 

= 7 Schfl. 2 Mtz. 

beträgt, zu welchen obige 21 — 7 — 

in der Summa 28 na 28 Schfl. 9 Mtz. 

den Ausfall repräſentiren, den auf 124 Morgen eine unter⸗ 
laſſene Furche veranlaßte. 


Dieſes läßt fid) um fo mehr als reines, vergleichendes, 


Reſultat angeben, als daſſelbe Gewende, im Jahre 1824, 


bei 3furchiger Beſtellung, 31g Schock ſchweres Getreide ges 
geben hatte. Rechnet man nun auch die Koften der Beftel- 
lung von 1 Furche mehr, bei 125 Morgen, auf 7 Rthl., fo 
ergiebt fid) doch, bei dem Preiſe von 25 fal. pro Scheffel, 
ein Ausfol von 16 Rthl. und drüber vom Reinertrage, der 
fuͤhlbar genug iſt, um vor dergleichen Erſparniſſen zu warnen. 

Daß dieſe Erſparniſſe indeſſen nur dann wegfallen koͤn⸗ 
nen, wenn man im vollen Beſitz der noͤthigen Spannkraͤfte 
ift, und die erſteren oft eintreten muͤſſen, um dem groͤßerm 
Uebel der Verſpaͤtung vorzubeugen, verſteht fid) wohl von ſelbſt. 


In No. 8 der A- Rotat., dem austragenden Roggen⸗ 
ſchlage, wo ich durchſchnittlich nur auf 6 Schfl. Korner und 
1022 Pfd. Stroh, im Sten Jahre der Duͤngung, rechnen kann, 
war der Ertrag 1832 = 7 Schefl. 6 Metz. Körner und 
4248 Pfd. Stroh. 


In B-⸗Rotat. gab der „Roggen, i in No. 5, im fünften 
Jahre der Duͤngung, nur 62 Schfl. per Morgen, da die ſehr 


ſandige Beſchaffenheit dieſes Schlages ihn, blos ſeiner Zwi⸗ 


ſchenlage wegen, in die Rotation gebracht hat: — dagegen 
gab in derſelben Rotation der austragende Schlag No. 9. 
7$ Schfl. Koͤrner und 1213 Pfd. Stroh. 


In C⸗Rotation gab die Winterung, nach Raps, nur 
81 Schfl. Koͤrner, aber uͤber das gewoͤhnliche Strohverhaͤlt⸗ 
nif; da der geringere Koͤrner⸗Ertrag nur durch Froſt veranlaßt 
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worden war, wozu ein, langs biefem Felde graͤnzender, Buſch 
Gelegenheit gegeben haben mochte. 


Die andern beiden Winterungsſchlaͤge dieſer ‚Notation 
find die im Eingang erwähnten, mißrathenen, und zum Theil 
ganz ausgewinterten. Sie gaben per Morg. nur 55 Sat 
Koͤrner, und 900 Pfd. Stroh. 


In W⸗ Rotation gab No. 5., was, wie 1 Gewende 
von No. 5. in A-⸗Rotat., fehlerhafter Weiſe, zwar fo gut, 
wie möglich, aber doch immer nur 9furdjg beftellt worden 
war, per Morg. nur 8 Schfl. 64 Ms. Körner, und 1430 
Pfd. Stroh. Dagegen gab der austragende Schlag No. 4 C. 
84 Schfl. Koͤrner, und 1492 Pfd. Stroh, und bemerke id) 
noch, daß in dieſer Stellung der Durchſchnitts⸗ Ertrag nur 
auf 7 Schfl. Körner und 1192 Pfd. Stroh zu rechnen if. 


In der Sand⸗Rotation hat der, noch nicht in der Ord⸗ 
nung gefáete, Roggen 55 Schfl. Korner, und 942 Pfd. Stroh 
gegeben. 


Der Durchſchnitts⸗Ertrag des Roggens iſt hiernach, fo 
weit fid) bis jetzt aus dem, bis über die Häͤtfte vollendeten, 
Ausdruſch mit Sicherheit ſchließen läßt, nur 72 Schfl. Körner 
p. Morgen, und die Koͤrnervermehrung nur 6fad) geweſen. 


Dieſes Reſultat entſpricht keinesweges dem Ertrage der 
Soͤmmerung, und dem ſonſtigen Culturſtand der Felder; in⸗ 
dem ich ſchpn vor 9 Jahren 63 Korn von der Winterung 
erbaute. Der Ausfall liegt aber auch keinesweges in der Wit⸗ 
terung, — wogegen die einzeln aufgefuͤhrten Ertraͤge, und na⸗ 
mentlich die der austragenden Schlaͤge, welche zur rechten Zeit 
gefäet wurden, deutlich ſprechen; er liegt darinn, daß die Ge⸗ 
ſpanne, feit dem Zutritt der W.⸗Rotation, nach vollendeter 
Rodung, nicht im Verhaͤltniß des zugetretenen Ackers vermehrt 
wurden: — denn nur aus dieſem Grunde mußte die Be⸗ 
ſtellung in A und W. Rotation fo beeilt und mangelhaft 
gegeben werden; und nur deshalb verzögerte fid) die, in fruͤ⸗ 
heren Jahren mit Ende September ſtets geſchloſſene, Einſgat 
bis zum 12 October. 
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b) Bei der Gerſte. 4 


Sie wird hier, des ſchwierigen Abſatzes, und des, im 
Vergleich mit Hafer immer geringern Ertrages wegen, nur 
wenig angebaut; indeſſen ganz laͤßt ſich ihr Anbau nicht um⸗ 
gehen, theils ihres Strohes, theils der Arbeitsvertheilung we⸗ 
gen; indem namlich, bei einer allzuſehr ausgedehnten Hafer 
ſaat, die Saatzeit ſchon zu fpit, und dabei der Vortheil des 
Haferanbaues vor der Gerſte, welche namentlich hier eine. (pc 
tere Ausſaat verträgt, wegfallen wuͤrde. Es giebt hierin, ſo 
wie in allen landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen, eine Graͤnze, 
welche man ungeſtraft nicht üͤberſchreiten darf. 


Der Ertrag pro 1832 war in A- Rotation, in No. 2, 
im 2ten Jahre der Düngung, 124 Schfl. Koͤrner, und 1458 
Pfd. Stroh. Da der fruͤhere Durchſchnittsertrag nur 9 Schfl. 
Koͤrner und 1050 Pfd. Stroh face: fo ergiebt ſich hieraus 
ein nahmhaftes Plus. 

In Rotation, No. 4, im gten Jahre der Düngung, 
gab der Morg. von Winterung, Ifurchig beftellt, 11 Schfl. 
10 Metz. Koͤrner, und 1356 Pfd. Stroh. Saͤmmtliche Ger: 
fte iff nach der, im Aften. Bande der Mittheilungen des H. 
Amtsrath Block beſchriebenen, Methode, in ſchmalen, Sfurchi⸗ 
gen Beeten angebaut worden, und werde ich beim Hafer noch 
Gelegenheit finden, mich über die Vorzüge us Methode 
noch naͤher auszuſprechen. 


c) Beim Hafer; 


welcher in dem vergangenen Jahte ein ſo uͤberraſchendes Re⸗ 
ſultat, im Einzelnen, ſowie im Durchſchnitte, gewaͤhrte, daß ich 
mich dadurch veranlaßt finde, mich hieruͤber etwas umſtaͤndli⸗ 
cher zu erklaͤren. 


Im Durchſchnitt der ganzen Erndte, bei einer Einſaat 
von 22 Metz. preuß. Maas pet Morgen, ſtellt ftro das Ne: 
ſultat auf 12fache Vermehrung der Saat, und einen Brutto: 
Ertrag von 164 Schfl. Körner, und 1196 Pfd. Stroh. Der 
fruͤhere Durchſchnitts⸗ Ertrag war nur 10 Schfl. Koͤrner und“ 
714 Pf. Stroh pr. Morg. Es ergiebt ſich alfo ein hoͤchſt⸗ 


bedeutendes Plus, was, meines Erachtens, nicht gaͤnzlich der 


— 
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Jahreswitterung, ſondern zu einem großen Theile der beob⸗ 
achteten Beſtellungsmethode zugeſchrieben werden muß. 

In A-Rotation wurde ein Halbſchlag, No. 2, das 
ſchlechteſte Gewende dieſer Rotation, was aber im Jahre 1831 
eine febr reichliche Kartoffel⸗Erndte getragen hatte, nach Be⸗ 
endigung derſelben, zur Nachleſe, ſtatt, wie vormals, in brei⸗ 
ten, nun in ſchmalen, Ffurchigen Beeten tief aufgeackert. Dieſe 
blieben uber Winter von 1831 —32 in rauher Furche lie⸗ 
gen, wurden im Fruͤhjahr 1832, ſo wie man nur auf den 
Acker konnte, mit großen ſchweren Eggen, an die immer, zu 
3 Stuͤck, 7 Pferde angelegt wurden, mit 2 Strichen, queer 
uͤber die Beete weg, vorgeegt, wodurch die Winterkruſte 
kraͤftig aufgeruͤhrt, und gute Erde in die Ausſtrichfurchen ge⸗ 
bracht wurde. Nach Beendigung des Voreggens wurde ſo⸗ 
gleich eefütt, und der Saamen, blos der Länge nach, incl. 
Kleeſaat, mit 4 Strichen leichten Eggens eingeſchlichtet, wobei 


die Pferde lediglich die Furchen beruͤhrten. Die, von den 
Pferden feſtgetretenen, Furchengaͤnge wurden zuletzt mit einem 


kleinen Ifchaarigen Exſtirpator, an welchem hinten eine klei⸗ 
ne Egge angebracht iſt, aufgelockert, und ſo wurde die Be⸗ 
ſtellung vollendet, 15 Schfl. Saat auf 125 Morgen hech⸗ 
gelegenen friſchen Kiesboden, der, außer der vorjaͤhrigen Kar⸗ 
toffelʒ⸗Erndte, nie ein guͤnſtiges Reſultat gegeben hatte, liefer⸗ 
ten 24 Schock 9 Geb. des ſchoͤnſten Hafers, à 11 Schfl. p. 
Schock, thut 265 Schfl. Der Morgen hat hiernach, bei 172 
facher Koͤrnervermehrung, 213 Schfl. Korner und 1470 Pfd. 
Stroh gegeben: — ein Ertrag, den ich bisher nur einmal, 
und zwar im Jahre 1823, auf dem üppigften, und Zfurchig 
beſtellten Neulande erreichte. Wenn man annimmt, daß die 
gegebene Pflugfurche, im Herbſte, der Kartoffelnachleſe wegen 
geſchehen mußte, und durch den Ertrag derſelben bezahlt wor— 
den iſt, dem Hafer alfo blos die Eggenarbeit zur Laſt füllt, 
ſo tritt der bedeutende Vortheil, welchen der Hafkranbau auf, 


ſonſt nur der Gerſte zugewieſenen, Aeckern gewährt, fo deut 


lich hervor, daß es in dieſer Hinſicht keiner naͤhern vergleis 
chenden Berechnung bedarf. 


Der Hafer in No. 6, A-Rotation, im been Jahre 
der Düngung, vor Winter geſtuͤrzt, im Frühjahr die Stuͤrze 
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abgeegt, und zur Hälfte in ſchmalen, zur Hälfte in 4 Ru: 
then breiten Beeten geackert, gab uͤbrigens auch das, in ſei⸗ 
ner Stellung gute, Reſultat von 13 Schfl. 4 Metz. Körner, 
und 948 Pfd. Stroh. — Der Verſuch, ob die Sfurchigen 
Beete gegen die breiten Vortheil gewähren, war hier nicht 
rein genug, um fid) ganz egtfcheidend darüber auszuſprechen: 
— wenn ich indeſſen erwaͤge, daß O1, (bie in ſchmalen 
Beeten angebaute Schlaghälfte,) im Ertrage der andern Half 
te ſtets zuruͤckgeſtanden hat, weil fie höher gelegen iſt, und 
einer febr fruchtbaren Niederung ermangelt, welche C 2 hat, — 
daß die Vorfrucht eine viel oberflaͤchlichere Beſtellung erhal⸗ 
ten hatte, als in C2, — daß ferner C1 ſpaͤter, und, ſchon 
feiner hoͤhern Lage wegen, viel trockner eigeſuͤet worden iſt, 
als C2, fo daß die Frucht ſehr ſtark zweiwuͤchſig wurde, und 
demohnerachtet C1 auf 123 Morgen nur eine, um 8 Schfl. 
geringere, Erndte, wie C 2, gab, fo kann ich dieſen undedeu⸗ 
tenden Ausfall nur dem günftigen Einfluß der Beet⸗Cultur 
zuſchreiben *). 


— 


) Uns ſcheint der Hanptgrund dieſes hohen Hafer⸗Ertrags 
in der Wahl eines ſonſtigen, guten Gerſtenbodens für 
den Hafer, und in der, im Srüfiubr auf die bloße, ſchon 
etwas tiefe, raube Herbſtfurche, ohne bier wieder zu pfluͤ⸗ 
gen, geſchebenen Beſtellung vorzuͤglich zu liegen, von 
der wir in Sachſen wunderhafte Wuͤrkung ſtets geſehen 
haben. — Denn die ſchmalen Beete koͤnnen doch haupt⸗ 
ſaͤchlich nur im Waſſerabzuge nutzen, der aber bei der 
Sommerfrucht nicht ſo wichtig iſt, als bei der Winter⸗ 
frucht, oder wenigſtens kann die tiefere, und lockrere 
Bearbeitung, die ſie auch geben, auch bei breitern Bee⸗ 
ten gegeben werden, — obwohl wir den ſchmalen Beeten 
am rechten Ort den großen Nutzen nicht abfprechen wol- 
len, der aber ein hochgelegener friſcher Kiesboden juſt 
nicht ſeyn möchte. — Wie in der Herrſchaft Rochsburg 
bei dieſer, in Sachſen ſchon febr alten, ein Schleſien uͤb⸗ 
rigens auch ſchon febr viel bewährren,) Sommerbeſtellung 
des, blos im Herbſt gehörig tief gepfluͤgten, den Winter in 
rauben Furchen liegen N „im Srübiabr blos ein⸗ 
gebrochnen, Ackers, — ſelbſt in dem dortigen Lebmboden, 
— auch bei breiten Beeten der Haferertrag etats⸗ 
maͤßig auf das 14te Korn gebracht wurde, iſt in den hin⸗ 
terlaſſenen Papieren des Grafen Schon burg 


E. M p 

In B Rotation folgte der Hafer nach Ruͤbſen, welcher 
im Jahre 1831 die Stelle des Roggens in No. 5, im Sten 
Jahre der Duͤngung, einnahm. 

Die Ruͤbſenſtoppel wurde zum größfen Theil im Fruͤh⸗ 
herbſt 1831 geſtuͤrzt, ſpaͤter eingeeggt, und im Spaͤtherbſt 
1831, in ſchmalen, 8 furchigen Beeten“, die in rauher Furche 
liegen blieben, geackert. Im Fruͤhjahr 1832 wurde ebenſo 
bei der Einſeit verfahren, wie bei s? in A-Rotation ges 
ſagt worden. 

Das Reſultat von 193 Morgen, nach 23 Schffl. 10 Mtz. 
Ausſaat, war 30 Sch. 17 Gbd. à 11 Schfl. Erdruſch 
mindeſtens. Es ſtellt ſich demnach der Körner: Ertrag im 
Eten Jahre der Duͤngung 14fach, und der Brutto⸗Ertrag pro 
-— auf 17 Schfl. Pr. M. Korner und 1214 Pfd. 

troh. tem g 

So uͤberraſchend dieſer Ertrag, den ich, naͤchſt der guͤn⸗ 
ſtigen Witterung, hauptſaͤchlich mit der angewandten Cultur⸗ 
methode verdanke, auch fuͤr mich war, ſo bin ich doch der 

Meinung, daß er noch betraͤchtlicher ausgefallen fein wuͤrde, 
wenn ich mir nicht bei der Beackerung nachſtehenden Fehler 
haͤtte zu Schulden kommen laſſen. : " 

Wie ſchon erwähnt, wurde die Stübfenftoppet im Jahre 
1831 bald nach Abweidung der Acker geſtuͤrzt, bis auf einen 
Streifen von ohngefaͤhr 24 Morgen, der bei dem Drange 
der Erndtegeſchaͤfte liegen blieb, und erſt ſpaͤter geſtuͤrzt wer⸗ 
den konnte. Mittlerweile war die zeitig geſtuͤrzte Haupt⸗ 
flaͤche, für welche zum Abeggen keine Zeit war, ſtark ausge⸗ 
ſchlagen, und, wie dann im Fruͤhherbſt, nach beendigter Saat, 
die Stürze abgeeggt werden follte, hatte fie fid) feft gelagert, 
und widerſtand, mittelſt des Wurzelgeflechtes des gruͤnen 

l 


ausführlicher, und gleich pag. 24 B. T. von ung erwähnt 
worden, und wir verweifen bieferbalb auch auf unſer 
andbuc der Feldwirtbſchaft B. I. p. 181 folg. 
ie fo im Boden erhaltene Winterfeuchtigkeit und Frucht- 
barkeit thut in der That Wunder, wie wir ſtets geſe⸗ 
hen haben. * 
A. b. Red. 
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Ausſchlages, den Zähnen der Egge, fo daß der Boden nur 
mit Muͤhe geebnet werden konnte. Die oben erwaͤhnten 
2t Morgen dagegen waren wohl erlegen, aber noch nicht 
grün geworden, ebneten fid) leicht, und beim Ackern ſchuͤttete 
ſich hier die Furche vortrefflich, waͤhrend ſie auf dem bewach⸗ 
ſenen Theil mitunter feſt zuſammenhielt, und mehr das An⸗ 
feben einer guten Wendefurche hatte. Der Unterſchied war 
auffallend, und ‚während der ganzen Vegetations-Periode 
ſtrafte mich dieſes kleine Stuͤck mit ſeinem außerordenlich 
dichten, gleichmäßigen und vortrefflichen Fruchtſtand; wodurch 
die größere Flaͤche, obwohl der Ertrag ganz zufriedenſtellend 
war, doch ſehr in Schatten geſetzt wurde. 

In Rotation mo. 7. im 8. Jahre der Düngung, 
wo die Ackerung erſt nach Winter, wenn gleich nach, im 
Herbſt vorangegangenen, Stuͤrzen geschah, war der Ertrag 
nur 11 Schfl. pro Morgen. 

In W Rotation dagegen, wo 11 Morgen friſches 
Neuland nach Kartoffeln, und 15 Morgen ausgetragenes 
Neuland, 1831 mit nur 10 2fpinnigen Fuhren pro Mor 
gen zu Kartoffeln geduͤngt, auf eben dieſelbe Art, wie 82 
in A- Rotation, zur Haaferſaat im Herbſt vorbereitet wor⸗ 
den waren, iſt der Ertrag auch ziemlich genau derſelbe, naͤm⸗ 
lich pro 20 Schfl. Körner und 1400 Pfd. Stroh, geweſen. 
Der ordinaire Haaferſchlag in no. 7. W Rotation 
gab uͤbrigens, nach Gemenge in breiten Beeten beſtellt, auch 
ein ſehr gutes Reſultat, namlich — von 22 Schfl. Saat, auf 
15 Morgen 23 Schck. à 10 Schfl., alſo 104fachen Korn⸗ 
Ertrag und 15 Schfl. Brutto Ertrag pro Morgen. Es traf 
übrigens dies Gewende eine ſehr guͤnſtige Statzeit, und we⸗ 
gen ſeiner tiefen Lage hatte die Trockniß den Boden weni⸗ 
ger erhaͤrten koͤnnen. Das Höher belegene 2te Gewende die⸗ 
ſes Schlages gab auf 15 Morgen, nach 21 Schfl. Saat, nur 
15 Schock à 10 Schfl., alſo nur fache Koͤrner⸗Vermeh⸗ 
rung, und 10 Scheffel Brutto ⸗ Ertrag pro Morgen. 

Der niedrigſte Ertragsſatz dieſes Jahres kommt alſo 
dem Durchſchnitt⸗ früherer Jahre gleich, und der hoͤchſte Über: 
trifft letztern um das alterum tantum. Welchen weſent⸗ 
lichen Antheil nun auch die Witterung an dieſem günftigen 


/ 
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Nefultate haben mag, fe hege ich bod) die fefte Ueberzeu⸗ 
gung, daß ohne Anwendung der Beetmethode es nicht fo 
ausgefallen fein toárbe. 

Es iſt allerdings richtig, daß dieſe, vom Herrn Amts⸗ 
rath Block beſchriebene, Methode geſchickte Pfluͤger und auch 
ein gutes Werkzeug vorausſetzt. Allein dieſe ſind bei jeder 
andern Ackerungsmetbode, wenn fie tuͤchtig vollführt werden, 
und dem Zweck entſprechen foll, eben fo noͤthig, und jeder 
gute Ackersmann wird ſich die, zum guten Beetackern erfor⸗ 
liche, Geſchicklichkeit leicht aneignen. Uebrigens habe ich die 
Ueberzeugung, daß die guten Reſultate, welche die Herbſt⸗ 
ackerung' zu Haafer giebt, nur mittelſt der ſchmalen Beet⸗ 
Cultur vollſtaͤndig zu erreichen find, und erkenne die [Vor⸗ 
theile derſelben fo vollftindig an, daß ich fie nun bei Som⸗ 
mer⸗ und Winterfruͤchten durchweg in Anwendung ‘bringe, 
gebe indeſſen zu, daß auf Arbeits-Erſparniß dabei nicht zu 
rechnen iſt, und jeder etwanige Fehler bei ſchmalen Beeten 
weit greller hervortritt. Schon die unwiderrufliche Bedin— 
gung, daß der Saamen blos der Länge nach eingeeggt 
werden darf, ſetzt nothwendig eine tadelloſe Ackerarbeit voraus. 


d) Bei den Hülſenfrüchten. 
Auch bei dieſen war der Ettrag in dem vergangenen 
Jahre und- namentlich bei den Erbſen ſehr gut. Ich ſchraͤnkte 


deshalb die letztern ſehr ein, weil ich die wiederholte Er: 


fahrung mache, daß die Erbſe eine unſichere und, ſelbſt im 
Falle des Gerathens, nur eine prahlende Frucht iſt. Wenn 
Ueberſchaͤtzungen in unſerm Fach häufig vorkommen, fo ge: 
ſchieht dies bei keiner Frucht regelmaͤßiger, als bei der Erbſe. 
Wer iſt wohl noch, nach beendigtem Ausdruſch, von dem Erb⸗ 
ſenertrage überrafcht* geblieben, was doch bei vielen andern 
Fruͤchten oft der Fall iſt? : i 
Statt der Grbfen und Wicken baue ich ein Gemenge 


von letzteren beiden, mit Haafer und etwas Gerſte gemiſcht, 


an, was lediglich zu Pferdefutter beſtimmt ift, eine reich⸗ 
lichere Koͤrner-Erndte, als die ungemengt geſaͤten Huͤlſenftuͤchte, 
und ein geſuͤnderes Strohfutter, als es die meiſt lagernden 
Erbſen oder Wicken ſind, liefert. 
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Obgleich bie Wicken in dem vergangenen Jahre ſehr 
vom Mehlthau gelittten hatten, gab der Morgen in A und 
W-Rotation doch 8 Schfl. pro Morgen. ; 


e) Beiden Kartoffeln, 

Sie haben 1832 nicht nur allgemein, ſondern auch 
hier ein ſchlechtes Reſultat gegeben, und ich ſuche den Grund 
ihres Misrathens nicht allein in der kalten und naſſen Witz 
terung während der Bluͤthezeit, ſondern auch in der mangel⸗ 
haften Bearbeitung waͤhrend der Vegetations- Periode, welche 
freilich mit eine Folge des durchnaͤßten Bodens war. 

Gegen Mitte Juny war die Zeit, in welcher die Kar⸗ 
toffeläͤcker hätten ſollen ſcharf abgeegt, und das auffeimenbe 
Unkraut haͤtte erſtickt werden ſollen. Fehlerhafter Weiſe war 
man damit nicht ernſtlich genug zu Werke gegangen, die 
guͤnſtige trockene Zeit ging voruͤber, das unerhoͤrte Regen⸗ 
wetter trat ein, uud nun war an kein Einholen des Ver⸗ 
füumten mehr zu denken. Statt mit 3 — 4 Strich die 
Kaͤmme abzueggen, waren, in der Hoffnung, die fehlenden 
fpäter nachzuholen, nur 1 — 2 Strich gegeben worden, und 
nun wuchs auf den, von der Egge nicht beruͤhrten, Stellen 
das aufgekeimte Unkraut uͤppig in die Hoͤhe, bildete foͤrm⸗ 
liche Raine, und konnte durch das ſpaͤterhin eintretende Be⸗ 
fahren, was obenein bei naſſer Furche verrichtet werden 
mußte, unmöglich mehr vertilgt werden. 

Das Reſultat der Erndte entſprach ganz den geringen 
Erwartungen, welche man gehegt hatte: denn in A- und 
WůRotation, wurden knapp 55 Breslauer Scheffel pro 
Morgen geerndtet. 

In B- Rotation, wo fie auf einen in der Bodenguͤte 
etwas zuruͤckſtehenden Schlag trafen, gab der Morgen nur 
47 Schefl. Bresl. M. obgleich ſaͤmmtlicher Duͤnger vor 
Winter untergeſtuͤrzt, und ein kleiner Theil ſogar noch ge⸗ 
wendet worden war. 

Wie wichtig uͤbrigens dieſe vorgreifende Herbſtbeſtellung 
fuͤr die Kartoffeln, ſelbſt unter ſo unguͤnſtigen Witterungs⸗ 
verhältniffen ift, hat fid) bei dieſem kleinen Verſuche aufs 
Klarſte erwieſen. Der, vor Winter noch tief gewendete, 
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Theil hat mindeſtens einen um 50 pC. hoͤhern Ertrag ges 
geben, als der, wo der Dünger blos untergeſtuͤrzt worden war. 

Dieſer große Vortheil, den bie gruͤndliche Vorbereitung 
im Herbſte der Shmmerung gewährt, und der in einem 
trocknen Jahrgange vielleicht noch augenſcheinlicher hervor⸗ 
treten wuͤrde, hat mich ſchon feit laͤngeter Zeit auf den Ges 
danken gebracht, den Kreislauf der Beſtellungsgeſchͤͤfte nach 
und nach ſo einzurichten, daß ſich jener Vortheil immer 
mehr und mehr uͤber die geſammte angebaute Flaͤche ver⸗ 
breiten koͤnne, und es ſcheint mir dies, neben dem zweck⸗ 
mäßigen Wechſel der Fruͤchte, das geeignetſte, und jedem zu 
Gebote ſtehende Mittel, den Ertrag der Grundſtuͤcke nach 
Verhaͤltniß ihrer naturlichen Güte weſentlich zu erhöhen, und 
zu ſichern, in ſoweit dies durch menſchliches Zuthun moͤglich iſt. 

Wir meinen hier, in der Regel ſchon viel gethan zu 
haben, wenn wir die Winterſaat im erſten Viertel des Ok⸗ 
tober beendigen, die Kartoffel⸗Erndte gluͤcklich vollfuͤhren, und 
dem Winter ſaͤmmtliche, zur Soͤmmerung beſtimmte, Aecker 
geftürgt übergeben, Sym Fruͤhjahr find wir froh, wenn wir 
mit Ende May die Sommerſaat vollſtaͤndig ausgeführt, und 
uns ſo eingerichtet haben, daß wir Mitte Juny, auch wohl 
noch fpäter, ans Brachen denken konnen. : 

Ich bin jedoch ber Meinung, daß man, nach den Er⸗ 
fahrungen, die man auf den, im Herbſt ſorgſam und gruͤnd⸗ 
lich vorbereiteten, Feldern macht, ſich noch ein ganz andres 
Ziel vorſtetken muͤſſe. 

Der Winter muß nicht nur ſaͤmmtliche Sommeräͤcker 
geſtuͤrzt, ſondern die zur Haaferſaat beſtimmten meiſt ges 
ackert, die Kartoffelaͤcker aber zu einem guten Theil tief ge⸗ 
wendet uͤbernehmen. Dadurch freilich verkuͤrzt ſich die Fruͤh⸗ 
jahrsbeſtellung außerordentlich; aber eben dadurch gewinnt 
man für die Beſtellung der naͤchſtfolgenden Winterſaaten 
einen Vorſprung, welchen man ſtehend zu erhalten ſuchen 
muß. Alle Vorbereitungsarbeiten zur Winterſaat muͤſſen 
bedeutend vorruͤcken, fo daß der September wohl der Saat⸗ 
Monat bleibt, aber die Ackerung keinesweges lediglich bis 
auf ihn verſchoben wird. Ein, bugf vorhergegangene gruͤnd⸗ 
liche Brachbearbeitung gereinigter, und aufgeackerter, Boden 
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von der tee des epi kann T— 


liegen, und es wird dadurch für den feſten Stand der Win: 
terung nur viel gewonnen; und auf dieſe Weiſe wird im 
September nicht nur die Saat vollſtaͤndig beendet, ſondern 
auch das Stuͤrzen aller derjenigen Aecker vorgenommen wer⸗ 
den koͤnnen, welche man vor Winter noch zu ackern oder 
zu wenden gedenkt. Daß aber in hieſiger Gegend die Win⸗ 
terſaat im September beendigt ſein muß, wenn man ſich 
eines durchgaͤngig guten Reſultats erfreuen will, davon habe 
ich mich ſattſam uͤberzeugt. 

Es find jedoch bei einer ſolchen Vorruͤckung im Laufe 
der Beſtellungsgeſchaͤfte mehrere weſentliche Ruͤckſi N du 
nehmen: 

1) einmal muß das Geſpann, um nur 9 den 
Vorſprung gewinnen zu koͤnnen, ſehr vollſtaͤndig vor⸗ 
handen ſein; und im Laufe des ganzen Jahres muß 
man bei der Verwendung deſſelben nie den vorha⸗ 
benden Zweck aus den Augen verlieren; 

9) darf bei Berechnung der, für die Schaafe noͤthigen, 
Weide weder die Benutzung des 2jührigen weißen 
und 2iiprigen rothen Klees, nachdem letzterer feinem 
Schnitt gegeben, noch die Benutzung der Stoppel⸗ 


Weide auf denjenigen Feldern, die im nachfolgenden 


Jahre zu Soͤmmerung beſtimmt find, zu hoch in 

Anſchlag gebracht werden. Nur dann iſt man unab⸗ 

haͤngig, und ſtellt nicht in Frage, ob man an den 

Heerden, oder am Ertrage des Ackerbaues verlieren foll? 

3) Endlich paßt ſich zu dieſer Einrichtung nicht ein ſtar⸗ 

ker Vorfruchtanbau zur Winterung, namentlich nicht 

ein ausgedehnter Huͤlſenfruchtbau. Da wir, bei dem 

Mangel an Wieſen in der hieſigen Gegend, zur Ver⸗ 

: vollſtändigung des Winterfutters nun ſchon Huͤlſen⸗ 

ſenfruͤchte bauen muͤſſen, ſo waͤhle ich ſie lieber als 
Vorgaͤnger des Haafers, wie des Korns. 

Nach dieſer Abweichung habe ich, zum , meines 

Erudteberichts pro 1832, noch 


f) des Klees 5 
zu gedenken. Bei der guͤnſtigen Witterung war fein. Gr: 
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trag ganz zufriedenſtellend. Gut beſtandener einjaͤhriger ge⸗ 
gypſter rother Klee, der zur geuͤnen Stallfutterung und zwar 
auf die gewiß hoͤchſt empfehlenswerthe Art benutzt wurde, 
wie ſie Herr Amtsrath Block in ſeinen Mittheilungen pag. 163 
im 4n Bande angiebt, gab in dieſem Jahre zwiſchen 24 
und 25 Etr. Heuwerth. 

Zum Beweiſe, wie ſtaͤrkend das obenerwaͤhnte Verfahren 
auf die Kleepflanze wirkt, diene folgende Erfahrung. — 
245 Morgen 1jährige gegypſter Klee gaben, zur grünen Stall⸗ 
fütterung, 

zum Aflen Schnitt 482 Fuhren 
jum Aten „ 544 
zum Zten ee; 
Summ 1692 Fuhren 
Dazu tritt noch der 4te mit 19 Fuhren 
Summa 1883 Fuhren 
Der Wuchs des Aten Schnittes wurde indeſſen durch 
die mittlerweile eingetretene Trockniß unterbrochen. 

Nach den daruͤber angeſtellten Verſuchen wog 1 Fuhre 
grüner Klee 154 Etr., welches, 78 p. Feuchtigkeit abge⸗ 
rechnet, 3 Ctr. 45 Pf. Heuwerth pro Fuhre beträgt, 

Hiernach ſtellt ſich, wenn, um nicht zu hoch zu rechnen, 
die Fuhre auf 33 Ctr. Heuwerth, und der 4te Schnitt zu 
einem niedrigern Satz angenommen wird, der Ertrag dieſes 
Feldes auf 24 und 25 Ctr. pro Morgen, ohne die reichliche 
Nachweide, welche der Ate Schnitt zum Theil noch gewaͤhrte, 
in Anſchlag zu bringen. 

Man verliert alſo bei dieſem, vom Herrn Amtsrath 
Block einpfohlnen, Verfahren nicht nur nichts in der Maſſe, 
ſondern man gewinnt an dieſer ſelbſt etwas durch die mehre— 

ren Schnitte, mehr aber noch durch die Verminderung aller 
Verſchwendung dieſes Futtermittels. Der, vor der Bluͤthe 
gemaͤhte, ſaftreiche Klee wird nämlich von allen Thieren mit 
Strunk und Stiel begierig aufgezehrt, und jede dabei den⸗ 
noch eintretende Verſchwendung geſchieht aus Muthwillen, 
oder grober Fahrlaͤßigkeit; wogegen man bei der Einrichtung, 
den Thieren völlig ausgebluͤhten, mitunter wohl gar ſchon 
im Saamen⸗Anſatz begriffenen, Klee vorzulegen, eine oft hoͤchſt 
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bedeutende Verſchwendung gar nicht umgehen kann, indem 
ihn in dieſer Geſtalt ſelbſt knapp gehaltne Thiere zum größ- 
ten Theil verſchmaͤhen und nur das Beſte auswaͤhlen. 

Der Ertrag der uͤbrigen, zu Heu beſtimmten, Kleefelder 
war, [don des mit innbegriffenen 2jährigen Klees wegen, 
zwar, den Umſtaͤnden nach, zufriedenſtellend, aber immer 
bedeutend geringer, als der oben angegebene. Aus den ein⸗ 
zelnen Erfahrungen glaube ich entnehmen zu koͤnnen, daß 
der, 3 oder Amal auf die oben angefuͤhrte Weiſe geſchnittene, 
Klee, unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, ein groͤßeres Reſultat 
giebt, als der, welcher nach nn Weiſe 2mal zu Heu 
gemacht wird: es würde aber, beſonders da, wo geittoeife 
Mangel an Arbeitern eintritt, ſchwierig ſein, das erwaͤhnte 
Verfahren auch auf die, zum Heugewinn beſtimmten, Flaͤchen 
ausdehnen zu wollen: — der Concurrenz mit den Getreide⸗ 
Erndtegeſchaͤften nicht zu gedenken. E 

Was den Stand des Rind⸗Viehs und der Schaafheer: 
den betrifft, ſo hat ſich Erſteres bei dem guͤnſtigen Kleewuchs, 
und Letztere haben ſich bei der reichlichen Weide gut genaͤhrt, 
und ſind im beſten Zuſtande eingewintert worden; durch die 
reichliche Erndte aber iſt es auch moͤglich, ſie auch den Winter 
hindurch in demſelben zu erhalten. Hie und da hoͤrt man, 
daß noch einiger Abgang durch Krankheit in einzelnen Schaaf⸗ 
heerden ſtatt finden ſoll, jedoch in keinem Vergleich mit dem 
ungluͤcklichen Schaafſterben des vorigen Jahres. 

Rosnionſtein den 16. Februar 1883. 


Buͤrde. 


t 


8. 
Iſt das Ueberduͤngen der Winter Saaten unter 
gewiſſen Bedingungen vortheilhaft? 
Unter den mancherlei neueren Erfahrungen im Gebiete 


der Landwirthſchaft ſcheint mir das, zwar in Schleſien im⸗ 
mer noch ziemlich ſeltene, Verfahren, die beſtellten Saaten 
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zu uͤberduͤngen, eine beſondre Beruͤckſichtigung zu verdienen. 
Daß dieſe Methode in England, unter dem Einfluße einer 
feuchtern Atmosphare, von jeher mit dem beſten Erfolge in 
Anwendung gebracht wurde, ift bekannt; jedoch bedienen fid) 
die Engländer zu ihren Topdreſſings nur eines kuͤnſtlich zu⸗ 
bereiteten Compoſts, der im Frühjahr. über die Saaten zer⸗ 
ſtreut wird. Dies duͤrfte bei uns im Großen ſchwer an⸗ 
wendbar ſein. 

Dagegen habe ich feit mehreren Jahren einen Theil 
meiner Winterſaaten, im Winter, bei hartem Froſt, mit 
Stallmiſt uͤberduͤngen laſſen, und ich kann verſichern, daß 
der Erfolg meine Erwartungen übertroffen hat. — Zuerſt 
betrachtete ich dieſe Verfahrungsart nur als einen Nothbe⸗ 
helf, um bei verfpäteter Herbſtbeſtellung Zeit zu gewinnen; 
ich ziehe aber nunmehr, — auf fünfjährige Erfahrungen ges 
ſtuͤtzt —, das Ueberduͤngen der Winterſagt einem Auffahren 
des Duͤngers kurz vor der Einſaat und dem Anterpfluͤgen 
deſſelben mit der Saatfurche bei Weitem vor. 

Ich geſtehe, daß mich die Lectuͤre der allgemeinen En⸗ 
cyelopaͤdie der Landwirthſchaft von Dr. Putſche, welche die⸗ 
fen Gegenſtand Band II. pag. 63. u, f. und Band III. 
pag. 167. weitläufig erörtert, zuerſt auf den Gedanken ge⸗ 
bracht hat, die Sache praktiſch zu verſuchen; — nie habe 
ich mich jedoch entſchließen koͤnnen, ein eben erſt fertiges, 
forgfältig zubereitetes, Saatfeld durch eine, unmittelbar nach 
Beendigung der Saatbeſtellung folgende, Düngerfuhre wie⸗ 
derum zu verunſtalten. Ich kann mir auch nicht denken, 
daß, bei der Conſtruction, und dem bedeutenden Gewicht 
unſtrer vierſpaͤnnigen Duͤngerwagen, der, durch die tiefen 
Wagengleiſe, ſo wie durch die Tritte der Zugthiere und 
Duͤngerbreiter verurſachte, Schaden wirklich nur unerheblich 
ſein ſollte; indem doch viele Saamenkoͤrner dadurch ſehr tief 
und feſt in den weichen Boden eingedruͤckt werden, und eine 
Menge Unebenheiten und Vertiefungen entſtehen muͤſſen, in 
den das Winterwaſſer zum großen Nachtheil der Getreide⸗ 
pflanzen ſtehen bleibt; nicht zu gedenken, daß im Spaͤtherbſt 
die vermehrte Feuchtigkeit des Bodens oft ein ſolches Ver⸗ 
fahren gradezu unmoͤglich machen wird, und daß der große 
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Vortheil, bie Herbſtduͤngerfuhre auf eine gelegenere Zeit zu 
verſchieben, dadurch verloren geht, auch in den meiſten Wirth⸗ 
ſchaften wohl die Stüͤrzfurche in dieſer Jahreszeit alle Kräfte 
in Anſpruch nehmen moͤchte. Aus denſelben Gruͤnden wuͤrde 
es aber noch weit unſtatthafter ſein, eine ſolche Ueberduͤn⸗ 
gung bis zum Fruͤhjahr zu verſchieben, wo ſich nach der 
Aufthauungsperiode die laͤndlichen Arbeiten ohnehin unge⸗ 
mein häufen: es bleiben daher, nach meiner Ueberzeugung, 
nur die Wintermonate zu zweckmaͤßiger Anwendung der in 
Rede ſtehenden Methode uͤbrig. — 

Gegen dieſe Anſicht ſpricht ſich zwar das angeführte 
Werk, Band II: pag. 74. inſofern aus, als der Herr Ver⸗ 
faſſer zwar ſelbſt die erleichterte Aufbringung des Duͤngers 
bei Froſt, und die zweckmaͤßigere Arbeits-Vertheilung nach⸗ 
giebt, jedoch das Ausfaulen der Stoͤcke unter der ſtarken 
Miſtbedeckung, die ungleiche Vertheilung des Duͤngers bei 
Froſtwetter; und das Herbeiziehn von Feldmaͤuſen beſorgt, 
ferner die Ungewißheit der Winterwitterung in Anſchlag 


bringt, und jedenfalls dieſe Miſtfuhre erſt kurz vor der Thau⸗ 


Periode anraͤth, weil dann die aufgethaute Winternaͤſſe den 


Miſt, unmittelbar zwiſchen den Pflanzen hindurch, an die 
Erde ſpuͤlen koͤnne, und die jungen Getreidepflanzen bei ein⸗ 
getretener Vegetation um ſo freudiger emporwuͤchſen. 

Noch ungünftiger erklart fid) der verehrte Verfaſſer der 
Landwirthſchaftlichen Mittheilungen Band J. 
pag. 254. in Bezug auf eine Ueberduͤngung nach erfolgtem 
Aufgehn der Winterſaaten; ſo ſehr er bei einem thaͤtigen 
durchfaͤligen Boden die Ueberduͤngung gleich nach der Einſaat 
empfiehlt, und einem Unterpfluͤgen mit der Saatfurche vorzieht. 

Dies find nun allerdings zwei fo gewichtige Autoritäten 
in der oͤconomiſchen Welt, daß ich mir nur mit großer 
Schuͤchternheit erlaube, meine eignen Erfahrungen über die⸗ 
ſen Gegenſtand kurz anzudeuten. \ 

Den erſten Verſuch machte ich im Februar 1828 mit 
15 Morgen Roggen: Saat, welche erſt Ende Oktober 1827 
hatte geſaͤet werden koͤnnen, und daher bei dem, bereits im 
November eintretenden Froſte ſonſt nicht mehr zum Aufgehn 
kommen konnte. — Ich gab dieſe Saat faſt für verloren; 
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Lj 
uͤberdüngte fie jedoch, bei hartem Froſt und Schnee, im 
Monat Februar mit Schaafmiſt, und das Reſultat übertraf 
alle Erwartung: ich erndtete ein ſehr ſchoͤnes langes Korn 
mit vorzuͤglich ſchweren Aehren. — 

Dennoch ſchien es mir damals ſehr problematiſch, ob 
ein nachhaltiger Gewinn aus einem ſolchen Verfahren her⸗ 
vorgehen konne? — Denn, trotz dem uͤbereinſtimmenden Zeug⸗ 
niß aller öconomiſchen Schriftſteller, konnte ich mich nur 
fhioer an den Gedanken gewöhnen, daß bei ſolchem, längere 
Zeit gebreitet liegenden, Dünger gar keine Verfluͤchtigung der 
duͤngenden Subſtanzen ſtatt finden ſolle. Allein der, auf 

jenes Korn folgende, Hafer zeichnete ſich vor allem andern 
aus; eben fo der darunter gefäte Klee: ich mußte alfo bie 
nachhaltende Kraft dieſer Duͤngungsmethode anerkennen, die 
ſich ſeitdem alljaͤhrlich bewährt hat. 

Vor zwei Jahren war unter Anderm ein Gewende ro⸗ 
ther Klee zur Saamen-Gewinnung vom zweiten Wuchs be⸗ 
ſtimmt worden; der erſte Schnitt wurde jedoch etwas zu ſpaͤt 
beendigt, und die Saamenreife verzögerte ſich bis in den 
Spaͤtherbſt. Ich ließ dieſe Kleeſtoppel Ende Oktober ſehr 
tief pip s und befüete foldje, auf eine Furche, mit 
Waizen. ereits im Dezember, beim erſten Froſt, wurde 
dieſe Waizen-Saat von der nur ſehr wenig zu ſehen war, 
mit kurzem, abgefaultem Rindviehmiſt uͤberduͤngt; — der Erfolg 
davon war eine vortreffliche Waizen⸗, und darauf folgende, 
gleichfalls ausgezeichnete, Stoppelkorn-Erndte! — Webers 
haupt habe ich bisher von den uͤberduͤngten Winter⸗Saaten 
noch keine Mißerndten gemacht. — 

Indeſſen glaube ich allerdings, daß dieſes Verfahren 
nur unter folgenden Verhaͤltniſſen und Bedingungen an⸗ 
ruͤthlich ſei. - 

1) Vollkommen Recht hat gewiß Herr Amtsrath Block, 
wenn er Band J. pag. 254. ſeines vortrefflichen Werks, 
einen tbátigen, burdrfülfigen, nicht von Naͤſſe leidenden, Bo⸗ 
den als zu dieſer Methode beſonders geeignet angiebt. Einen 
Boden mit lettigem, die Naͤſſe anhaltenden, Untergrund 

wuͤrde ich nie auf dieſe Weiſe behandeln; — denn es ift 
keine Frage, daß eine ſolche Miſtdecke die Winterfuchtigkeit 
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viel länger anhält, (Vergleiche Putſche Eneyclopaͤdie, Bd. IT. 
pag. 69. 3.); — ſo wie es in det Natur der Sache 
liegt, daß auch abſchüͤßige Bergfelder, wegen nothwendigem 
Herabſpuͤlens der Duͤngungsſtoffe, nicht dazu geeignet ſind. 

9) Eben fo gewiß iſt es, daß gefaulter Miſt fid vor⸗ 
zugsweiſe zu dieſer Operation qualiſizirt, wie beide angeführte 
Werke bezeugen. Ich waͤhle deshalb jetzt auch nicht gern 
mehr den ſttohreichen Schaafmiſt, ſondern lieber moͤglichſt 
abgefaulten Rindviehduünger zu dieſem Behufe: denn letzterer 
läßt ſich viel gleichmaͤßiger auf den Saaten verbreiten, und 
geht raſcher in das Pflanzenleben über Beim Schaafmiſt 
iſt es, auch beim ſorgfaͤltigſten Ausbreiten, welches jedenfalls 
mehrmals geſchehen muß, nicht wohl zu vermeiden, daß nicht 
„eine gewiſſe Cohaͤrenz der Miſtdecke ſtattfindet, welche mans 
cher Pflanze das Durchwachſen erſchwert; obgleich die Fruͤh⸗ 
jahrs-Naͤſſe dieſem Uebel gewoͤhnlich abhilft, und ich nie 
ganzlich verkuͤmmerte Pflanzen darunter gefunden habe. Was 
die Beſorgniß wegen ber Mäufe betrifft, fo geſtehe ich, daß 
dieſelbe mir, beſonders bei nicht ſtrohreichem Rindviehduͤnger, 
wenig erheblich erſcheint. Auch wuͤrden ſich dieſe ſchlimmen 
Gaͤſte immer erſt im Fruͤhjahr auf den ſo behandelten Fel⸗ 
dern einfinden: — gewoͤhnlich ſind die Maͤuſe aber nur im 
Herbſt den Winter⸗Saaten recht verderblich, und verſchwin⸗ 
den oft waͤhrend des Winters ganz. — Ob dagegen die 
Schnecken durch eine dergleichen Miſtbedeckung begünftiget 
werden, — wie dies in der Eneyclopaͤdie, pag. 71, ange⸗ 
fuͤhrt wird —, wage ich nicht zu entſcheiden, da bis jetzt die 
hieſige Gegend von dieſen Feinden der Landwirthſchaft ver⸗ 
ſchont geblieben iſt. 

3) Der Haupteinwand, den man gegen die Ueberduͤn⸗ 
gung der Saaten waͤhrend des Winters geltend macht, be⸗ 
ſteht darin, daß die bereits aufgegangenen, oder gar ſchon 
beſtockten Getreidepflanzen, unter der, in Gaͤhrung gerathnen, 
Miſtbedeckung, in Faͤulniß uͤbergehen koͤnnen, beſonders, wenn 
gelinde Witterung, oder eine ſtarke Schneedecke dieſe Gaͤh⸗ 
rung beguͤnſtiget. f 

Hierauf erwiedre ich, daß ich allerdings zeitige, ſtark 
beſtockte Saaten nie uͤberduͤngen wuͤrde, ſondern grade nur 
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die ſpaͤteſten und ſchwaͤchſten, welche vielleicht erſt kurz vor 
Eintritt des Froſtes aufgegangen, oder doch noch in einem 
zarten Zuſtande in den Winter gekommen ſind. Namentlich 
für ſchwache Waizen⸗Saaten halte ich eine ſolche Miſtbe⸗ 
deckung, welche das Aufziehen des vielleicht zu klaren Ackers 
durch offne Froͤſte gar febr vermindert, für ein treffliches 
Schutzmittel; immer vorausgeſetzt, daß dieſe Bedeckung, durch 
ſorgfältiges mehrmaliges Auseinanderbreiten und Zerſtreuen 
des Duͤngers, durchaus nicht zuſammenhaͤngend ſein duͤrfe, 
ſondern aller athmosphaͤriſchen Feuchtigkeit, und der Luft freie 
Einwirkung auf das Erdreich, der jungen Saat aber ein un⸗ 
gehindertes Durchwachſen geftatten muͤſſe. — Unſre deut: 
ſchen Winter werden wohl nur in ſehr ſeltnen Faͤllen dieſer 
Methode hemmend entgegentreten: — denn ſehr oft finden 
lang anhaltende Froͤſte ohne Schnee ſtatt, welche das Auf: 
fahren und Ausbreiten des Duͤngers beſonders beguͤnſtigen, 
obgleich ich dieſes Geſchaͤft auch ohne allen Nachtheil auf 
einer ſtarken Unterlage von Schnee habe ausführen laſſen. 

4) Wenn auch bei ſtrengem Froſt das erſte Ausbreiten 
des aufgefahrnen Duͤngers unvollkommner bewirkt werden 
muͤßte, ſo kann und ſoll dieſe Arbeit beim erſten gelinden 
Thauwetter wiederhohlt werden. Der, durch den Froſt muͤrbe 
gewordne, Rindviehmiſt zerfällt‘ dann bei der erſten Beruͤh⸗ 
rung mit der Miſtgabel, und loͤßt fij aͤußerſt leicht nach: 
breiten. 
um aber die Cchangen der Winterwitterung benutzen zu 
koͤnnen, ſcheint es mir grade vortheilhaft, beim erſten, 
vielleicht trocknem Froſt, dieſe Arbeit mit allen Kräften zu 
foͤrdern. 

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß es nicht meine 
Abſicht fein kann, bei den elimatiſchen Verhaͤltniſſen unſres 
Vaterlandes, welche weſentlich verſchieden von den engliſchen 
ſind, dieſe Procedur im Allgemeinen einer tuͤchtigen 
Amalgamation animaliſcher Duͤngungsſtoffe mit dem Boden 
durch vielleicht drei oder mehr Ackerfurchen vorziehen zu wol⸗ 
len; beſonders wenn, was die Hauptſache iſt, zwiſchen die⸗ 
fen dem Felde die hinlaͤngliche Zeit zum Abfaulen gegönnt 
wird: — aber, wie viele größere Land guͤther mit einem tbi: 


tigen, nicht allzufeuchten, Boden kommen dennoch nicht in 
manchen Jahren mit der Winter Saat ius Gedraͤnge, wenn 
kurz vor Beendigung derſelben noch eine bedeutende ſoge⸗ 
nannte Herbſtmiſtfuhre ftattfinden fol? — oder wenn Vers 
haͤltniſſe eintreten, welche die Einſaat ohne Schuld des Wirth⸗ 
ſchafts⸗Dirigenten verſpaͤten? — wie z. B. eine überaus naſſe 
Herbſtwitterung, oder eine fo beifpiellofe Verunkrautung der 
Aecker, wie wir ſolche, in Folge vorhergegangener naſſer 
Jahre, und theilweiſer Mißerndten, im vergangnen Herbſt 
erlebt haben! 

In allen dieſen Fällen, bie gewiß oft vorkommen werden, 
halte ich eine zeitigere Einſaat, nach vorausgegangner tuͤchti⸗ 
ger Bearbeitung und Reinigung des Ackers, und mit darauf 
folgender Ueberduͤngung bei den erſten Froͤſten, für unbedingt. 
vortheilhafter, als eine über die Gebühr verſpaͤtete Einſaat, 
und unvollkommnere Bearbeitung, welche erfolgen muß, wenn 
in den kurzen Spaͤtherbſttagen noch vielleicht große Flaͤchen 
vor der Saatfurche bedüngt werden ſollen. Oft wird noch 
obendrein der, am Oefterſten vorraͤthige, ſtrohige Schaafmiſt 
dazu verwendet, wo dann ein hoͤchſt ungleicher Stand un⸗ 
vermeidlich iſt. 2 

Dagegen zeichnen fid) die uͤberduͤngten Winter-Saaten 
ſchon im zeitigen Fruͤhjahr durch eine uͤppige Vegetation aus; 
jedes Thauwetter, jeder Fruͤhlingsregen führt die fid) auflds 
ſenden Duͤngungsſtoffe unmittelbar den flachliegenden Saug⸗ 
wurzeln der Cerealien zu, welche ſichtlich gedeihen, und das, 
allerdings auf ſolchen uͤberduͤngten Feldern ſchneller wuchernde, 
Unkraut durch uͤppiges Wachsthum und geſchloßnen Stand 
bald unterdruͤcken. — 

In der Landwirthſchaft iſt alles relativ, alles local; — 
ich konnte daher auch uͤber dieſen, mir wichtig ſcheinenden, 
Gegenſtand nur meine eignen Erfahrungen ausſprechen; doch 
zweifle ich nicht, daß manche meiner praktiſchen Gewerbs⸗ 
Genoſſen, bei ahnlichen Verſuchen und gleichen Reſuktaten, 
meiner Anſicht beitreten duͤrften. 


Roſenthal im März 1833, 


N 


Graf Zedlitz. 
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6. 


Ueber ben Anbau und die Benutzung der Sonnen: 
roſe (Helianthus annuus); nebſt einem Nachtrag 
des Herrn Baron von Cottwitz. 


Aufmerkſam gemacht auf den Anbau und die Benutzung 
der Sonnenroſe, Helianthus annuus, am Rhein, wo man, 
beſonders in der Gegend von Bruchſal, dieſe Pflanze häufig 
anbaut, und die Stengel als Brennmaterial, (wobei ſie 
faſt die Stelle eines leichten Fichtenholzes vertritt,) bie fre 
ner aber auf Oel benutzt, — habe ich zwei Verſuche mit 
dem Anbau dieſer Pflanze unternommen; den einen auf 
yz Morgen eines guten, mit thieriſchem Duͤnger geduͤngten, 
Landes, den andern aber in einem fcr leichten, mit aus: 
gelaugter Holzaſche, (Auswurf aus einer Pottaſchen⸗Sie⸗ 
derei,) gedüngten Boden. 

Die Koͤrner werden im Fruͤhjahr, wenn keine Froͤſte 
mehr zu befuͤrchten ſind, in Entfernungen von 1 Fuß im 
Verbande geftedt. Man fann, der Sicherheit wegen, in 
jedes Loch zwei Körner legen. 

Die im guten, mit thieriſchen Abgaͤngen geduͤngten, 
Boden wurden hoch und ſtark; und die getrockneten Sten⸗ 
gel verloderten, gleich einem in Salpeter⸗Auflöſung 
gekochten Feuer⸗ oder Zunder⸗Schwamm, mit lebhaften 
Funken ſprühend. Die, in dem leichten, mit Pflanzen-Ab⸗ 
gaͤngen geduͤngten, Boden gewachſenen, Stengel enthielten 
keine Spur von Salpeter, dagegen aber ſalzſaures Kali, 
(Digeſtivſalz) in ziemlicher Menge. Eine 1 Er⸗ 
ſcheinung, und merkwuͤrdiger Unterſchied! 

Die im leichten Boden gewachſenen Stengel waren 
ſchwach, und nur wenige hatten eine bedeutende Höhe erreicht. 

Da dieſer Verſuch, 9 Meilen von Breslau entfernt, 
auf der Pottaſch-Siederei von Dombrowke angeſtellt, und 
ich gegen den Herbſt zu ſehr krank wurde, ſo konnte ich den 
Erfolg nicht gehörig beobachten, wie ich auch ſelbſten das 
Reſultat des bei Breslau angeſtellten Verſuches mit yz Mor: 
gen, hinſichtlich der Salpeterbildung, nicht durchfuͤhren konnte. 

Zu Anſtellung von Verſuchen Über die Oel-Production 
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fehlte es mir nicht allein an Allem, ſondern bie Voͤgel hat⸗ 
ten auch die ganzen Koͤrner ausgefreſſen, da man die Sten⸗ 
gel zu lange auf dem Felde hatte ſtehen laſſen. Uebrigens 
gaben dieſe letzteren von dem einem Morgen bei Dombrowke, 
nach bem Berbrennen, 88 Pfund, ober 2 Centner ſchleſich 
der feinſten weißen Pottaſche. Nach Kirwans und meinen 
Verſuchen gewaͤhren 100 Pfund trockner Stengel 1 Pfund 
Pottaſche, waͤhrend 1000 Pfunde hartes Holz erforderlich 
find, um das nämliche Quantum zu erhalten. 

um das Oel aus den Körnern zu gewinnen, werden 
dieſe mit dem 166ten Theil ihres Maaßes, (der Scheffel 
alſo mit einer Metze) Wicken gemiſcht, und auf einer 
Spelz oder Schaͤlmuͤhle werden dann die Huͤlſen abgeſondert. 
Durch die Beimiſchung der Wicken verhindert man, daß die 
weichen Sonnenroſen-Koͤrner nicht zerquetſcht werden, [o wie 
anderſeits, nur durch dieſes Schaͤlen allein, man die reich⸗ 
liche Ausbeute eines reinen und guten Orts erlangen kann. 
Das 9mifatüden dieſer Oelgewinnung rührt allein vom Un⸗ 
terlaſſen des Schaͤlens her! 

Die Körner werden dann auf einer gewöhnlichen Preffe 
ausgepreßt, und gewaͤhren ein ſehr ſchoͤnes, fettes, ſuͤßes 
Oel: — der Ruͤckſtand aber ſoll noch als ein gutes Huͤhner⸗ 
futter gebraucht werden koͤnnen. 

Gefaͤllige Mittheilungen der, ſich durch die Anwendung 
des Knochenmehls als Duͤngmittel ergebenden, Reſultate 
habe ich einem meiner Freunde zu verdanken. Wird ducch 
daſſelbe der Ertrag des Bodens um ein Bedeutendes ver⸗ 
mehrt, ſo gewinnen wir Land, das, wenn genug Getreide 
vorhanden, zum Anbau von Handelspflauzen benutzt werden 
kann; — wenn z. B. England kein Getreide mehr bezieht. 
Cultivirte man z. B. Sonnenroſen im Großen, ſo hätte 
man Del, Pottaſche für die Gewerbe, und nebſtdem ein, 
wenn gleich nur leichtes, Brennmaterial. 

N. N. 


s Nachtrag. 


Da die Sonnenroſe (Helianthus: annuus) zu den 
Gewoͤchſen gehört, welche, ihrer nuͤtzlichen Eigenſchaften we⸗ 
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gen, eine vorzuͤgliche Berückſichtigung, und aus dieſem Grunde 
einen ſtaͤrkern, als den, denſelben bis daher gewidmeten, 
Anbau verdient, ſo erlaube ich mir noch, den, theils nach 
meinen, theils nach, von glaubwuͤrdigen Oekonomen ge⸗ 
machten, Erfahrungen, von ihr ſich zu Tage gelegten, Nutzen 
hier kurz, der Reihenfolge nach, aufzufuͤhren, und zugleich 
die Mittel anzugeben, wie ſie ohne Schmaͤlerung des Getrei⸗ 
des in Menge angebaut werden kann, und wie ihr Saame 
zu behandeln iſt, um ihn gegen Verderbniß zu ſchuͤtzen? 


Die Blumen der Helianthus annus gehören zu den 
vorzuͤglichſten, den Bienen reichlichen Stoff zu Honig und 
Wachs liefernden, Vegetabilien. Ihr Saame dient zur Fluͤ⸗ 
gelvieh⸗Maſt, und, enthuͤlſet, zu Gewinnung eines der beſten, 
gegen 40 pC. gebenden, Speife: und Brennöle. Die Oel⸗ 
kuchen, unter die Traͤnke des Viehes gemiſcht, dienen zu 

Vermehrung des Milchertrages. Die Fruchtböden der unge⸗ 
öffneten Blumen laſſen ſich, wie Artiſchocken, (Cynara 


Scolymus 2L), verſpeiſen. Aus dem enthuͤlſeten Saamen 
kann ein delicater, den Mandeln an Geſchmack gleich kom⸗ 
mender, Gries zu Backwerk, Suppen, Marmeladen, Perſieo, 
Mandet milch, Mandelbutter, Doppelbier bereitet werden, ber 
aber auch, geroͤſtet, und mit Gewuͤrzen verſetzt, als Stellver⸗ 
treter der Chokolade ꝛc. benutzt werden kann. 

Die Stengel der Sonnenroſen, auf einem, mit anima⸗ 
liſchen Abgaͤngen geduͤngten, Boden erzeugt, liefern Sal⸗ 
peter, und die Stengel der, auf einem, mit vegetabiliſchen 
Abgaͤngen geduͤngten, Erdreich erzeugten, Pflanzen Pottaſche. 
Die Blaͤtter laſſen ſich zu Viehfutter und Rauchtaback, die 
Schaalen der enthuͤlſeten Koͤrner zu Packpapiere benutzen, 
und das Mark der, noch als Brennmaterial zu nuͤtzenden, 
Stengel kann zu Bereitung eines feinen Papiers verwendet 
werden. 

Die Sonnenroſen, welche pro Durchſchnitt 200 Korn 
rentiren, koͤnnen zwiſchen Kartoffeln und Kohlruͤben, ohnbe⸗ 
ſchadet deren Tragbarkeit, ſo wie zu Einfaſſungen der Felder, 
desgleichen an Wegen, und Rainen, wodurch dem Acker⸗ 
lande kein Abbruch geſchieht, angebaut werden. 

Ihrer Schoͤnheit, und reichlichen Ertraͤge wegen verdient 
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hierzu beſonders die Helianthus aunuus maximus, flore 
plenissimo, vorzugsweiſe eine Empfehlung. 

Zu höherer Benutzung laſſen fid) nod, um die Son: 
nenrofen herum, Faſolen, (Phaseolus vulgaris O), erbauen, 
deren Ranken die Stengel der erſtern als Steckpfaͤhle dienen. 
Die Nebenzweige und welken Blätter werden weggebrochen, 
und nur die größten Blumen ſtehen gelaſſen, die man nach 
erfolgter Reife des Saamens abſchneidet, ſodann an der Luft 
und Sonne gehörig austrocknen, und hierauf ausmachen läßt, 
welches wenig Zeit und Muͤhe erfordert, da die Koͤrner der⸗ 
ſelben bei der leiſeſten Beruͤhrung von ſelbſt ausfallen. Zu 
ihrer Saͤuberung werden ſie ſodann, wie das Getreide, ge⸗ 
wurft, auf luftigen Boͤden in Verwahrung gebracht, von 
Zeit zu Zeit umgeſchaufelt, und die, zu dem Verbrauch be⸗ 
ſtimmten, Koͤrner werden in Backzfen gedoͤrrt, und in Saͤcken 
aufbewahrt. 

In dem vorigen Heft der Schleſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitſchrift, pag. 72 habe ich des Anbaues, und der 
Benutzung der Sonnenroſe ſchon gedacht, wobei ſich ſedoch 
ein, zu irrigen Anſichten führender, Druckfehler eingeſchlichen 
hat, welchen ich hier zu decheſſeen nicht unterlaſſe kann. 

Statt: 

Nach angeſtellten Guttur» Berfuchen praftifcher Land⸗ 
wirthe, ſoll ein Magdeburger Morgen mit Son⸗ 
nenroſen beſtellt, einen Oelertrag von 24 Reichs⸗ 
thalern gewaͤhren, heißt es faͤlſchlich, von 24 
Pfund gewaͤhren. 

Nimptſch, den 11. März 1833. 


Baron von Kottwitz. 


di 


Ueber den Schaden und Nutzen der Steine im 
Acker; vom Kammerath Plathner. 


Es iſt beim praktiſchen, beſonders dem vervollkommne⸗ 
term, Feldbau eine allgemein angenommene Regel, die, in 
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der Ackerkrume vorkommenden, Steine moͤglicherweiſe daraus 
zu entfernen; und man ſchafft ſolche daher denn auch aus 
der pflugbaren Ackerkrume, fo weit man es fuͤr zweckmaͤßig 
haͤlt, wirklich heraus. Dieſe allgemein gültige und feſtgeſtellte 
Regel wird jeder emſige Landwirth ſo leicht nicht verabſaͤumen, 
und er wird desfalls gelobt; — der nachlaͤſſigere Wirth ba: 
gegen laßt die meiſten Steine in feiner Ackerkrume ungeftört 
liegen, und beſchraͤnkt ſich allenfalls nur darauf, die zu 
großen Steine, und zwar umdeshalb herauszuſchaffen, weil 
ſolche theits feinen Acker-Inſtrumenten Schaden zufügen, 
theils ſeiner Arbeit mit den letztern einen zu großen Wider⸗ 
ſtand entgegen ſtellen; und er erndtet für dieſes Beſchraͤnken 
ſeiner ſonſt moͤglichen Intelligenz Tadel! 


Allerdings wollen wir den letztern Wirth uns nicht um⸗ 
deshalb zum Vorbilde waͤhlen, weil es ſich wirklich oftmals 
erweiſen läßt, daß in manchen Fällen fein. Verfahren nicht 
ganz fo übel angethan fen; denn in dieſen Fällen kennt der 
nachlaͤßige Wirth den wahren Grund dazu doch nicht, er 
unterlaͤßt mithin nicht aus Grundſaͤtzen ein ſonſt Geruͤhmtes, 
fondern handelt nur zufällig zu feinem: Vortheile: aber es 
eignet ſich dieſes Thema doch wenigſtens dazu, darüber Ei⸗ 
niges zuſammen zu ſtellen, und darzuthun, daß auch oftmals 
aus Unkenntniß in einer Sache zufaͤllig Etwas zu unſerm 
Vortheile erreicht werden koͤnne. — Dahin geht der Zweck 
dieſes Aufſatzes! f 


Es muß zunächſt vorangeſchickt werden, daß gar keine 
weitere Frage daruͤber ſeyn kann, daß alle die ganzen, den 
Durchgang und das ungeſtoͤrte Fortbewegen der Acker⸗In⸗ 
ſtrumente hindernden, oder gar hemmenden Feldmaſſen und 
Steine aus der Ackerkrume herausgeſchafft werden muͤſſen, 
wenn man bie Gefammtfläche als artbaren Acker benutzen will. 


Auch alle diejenigen Fälle, wo man ganze Felsſtuͤcke, 
welche, im Acker hervorragend, ſich befinden, allenfalls ums 
gehe, und ſolche ſtehen laͤßt, wie Solches im Gebirge häufig 
vorkoͤmmt, find als Ausnahme des oben Bemerkten anzuſehen, 
‚und gehören daher nicht mit zu einem Vergleiche, wo vom 
Vorhandenſeyn der Steine in der eigentlichen 
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Ackerkrume die Rede ift, was id) hier nur nachrichtlich 
mit anzufuͤhren mir erlaube. 

In Beziehung auf die anzuwendenden Ackerwerkzeuge, 
und die auf den Aeckern zu erbauenden Feldfruͤchte ſelbſt 
wird die feſtzuſtellende Größe der nothwendig fortzuſchaffenden 
Steine immerhin relativ bleiben, und desfalls wollen wir 
auch dieſe Frage hier ganz uneroͤrtertert ſeyn laſſen, und es 
jedem Landwirth ce ſolche, nach ſeiner jedesmaligen 
Localitaͤt, und nach dem Gebrauche ſeiner Ackerwerkzeuge, 
ſelbſt feſtzuſtellen. Erreichen die Steine nun aber nur noch 
eine ſolche Größe, daß fie bei den verſchiedenen Arbeiten 
mit Acker⸗Inſtrumenten dieſes Arbeiten nicht weiter erſchwe⸗ 
ren, mithin den Ackerwerkzeugen auch den gehoͤrigen Durch⸗ 
gang verſtatten, und allenfalls auch das Abhauen der Feld⸗ 
früchte, beſonders der Futterkraͤuter, nicht mehr zu febr hin⸗ 
dern; ſo iſt wohl in Ruͤckſicht zu ziehen: ob auch hier 
nod) ein Abſuchen derſelben unbedingt erforder 
lich und nothwendig, und nützlich, oder gar ein 
ſolches Verfahren ſchäd lich ſeyn koͤnne? 

à Wir wollen, um hierkber zu einer nähern Entſcheidung 
zu gelangen, zuerſt die directen Nachtheile auseinanderſetzen, 
welche die Ackerkrume durch das Vorhandenſeyn der Steine, 
— dieſe zunaͤchſt nur als bloß feſte Maſſen betrachtet, — 
erleidet. 

Dieſe beſtehen darin: 

a) unmittelbar ſchadet jeder Stein dadurch, daß er den 
krümlichen Theil der Ackerkrume, oder den Raum der eigent⸗ 
lichen Ackererde vermindert. 


b) Weil und indem nun dadurch die, in der Acker⸗ 


krume vegetiren ſollenden, Pflanzen, bei einer gegebenen 
Tiefe jener, eine geringere Maſſe von Ackererde behalten, 
fo kann auch der Raum für die Pflanzen⸗ Wurzeln nicht 
ſo groß bleiben, als wenn keine Steine in jener, und, ſtatt 
derſelben, eine gleich große Maſſe Erde in derſelben vorhan⸗ 
den wäre; und je kleiner der Raum dieſer ift, je geringer 
muß die Vegetation in derſelben auch werden. 

c) Die Steine verhindern theilweiſe auch noch mecha⸗ 
niſch das Ausbreiten der Pflanzen⸗Wurzeln nach allen Rich⸗ 
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tungen zu, und dieſes flórt das Wachsthum immer etwas, 
zumal bei Fruͤchten, die, wie die meiſten landwirthſchaft⸗ 
lichen, nur eine kurze Lebensdauer haben, und daher ihre 
Wurzeln ſchnell bilden muͤſſen. 

d) Wegen der verſchiedenartigen Waͤrme⸗Capacität der 

Steine und der Ackerkrume kann auch der Temperaturwech⸗ 
ſel zu verſchiedenartig, und dadurch nachtheilig für das 
Pflanzenleben werden; zumal, wenn die Steine aus andern 
Maſſen beſtehen, als woraus die Ackerkrume zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. T 
e) Die Einwirkung der Atmosphärilien unb Im⸗ 
ponderabilien wird theils in directer Art, theils durch 
Vermittelung von Verbindungen uud Zerſetzungen, in einem, 
mit Steinen angefuͤllten, Boden niemals fo kraͤftig wirkſam 
fuͤr das Pflanzenleben werden, als wenn die Ackerkrume ganz 
und gar aus blos pulverfoͤrmigen und poroͤſen Theilen, — 
dieſe in einem gerechten Verhaͤltniſſe zuſammengeſetzt, — 
beſtehen wuͤrde. ; 

Dagegen gewoͤhren die Steine wieder nachſtehende au⸗ 
genſcheinliche Vortheile; N 

a) ſie vermehren den Zuſammenhang der zu trocknen 
und lockern Aecker: — theils geſchieht dies nämlich mecha⸗ 
niſch, durch den Druck, theils durch Bewahrung mehrerer 
Feuchtigkeit unter ſich. 

p) Dadurch, daß ſie hier den Zuſammenhang vermeh⸗ 
ren, wird nun fuͤr die trocknen Felder noch eine Vermeh⸗ 
rung der waſſerhaͤltenden Kraft erreicht; und, was hierin 
fuͤr ein großer Nutzen liegt, bedarf kaum noch einer weitern 
Andeutung, indem bekannt genug iſt, daß ohne Feuchtigkeit 
das vegetative Leben ganz und gar aufhoͤrt, vielmehr die 
Pflanzen das Waſſer an ſich ſchon in großer Menge in ſich 
aufnehmen, und daß nur durch daſſelbe, oder, was analog 
ift, durch die Feuchtigkeit, alle nährenden Stoffe des Bo: 
dens in die Pflanzen gelangen, und ein angemeſſener Grad 
von Feuchtigkeit den Einfluß der atmosphaͤriſchen Agentien 
auf den Boden vermittelt. 1 

Man darf in dieſer Beziehung nur den duͤrren Sand 
anſehen, um fid) von der Wahrheit des eben Bemerkten 
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zu überzeugen. Die Erfahrung kann und wird aber auch 
darthun, daß ſteinleere Sandfelder, in gleicher Lage und 
gleichen Verhaͤltniſſen verglichen mit ſteinreichen Sandfel⸗ 
dern, dieſen im Ertrage ſtets nachſtehen. Aber nicht 
blos die ſandigen Aecker bieten dieſe Erſcheinung auffallend 
dar, ſondern uͤberhaupt alle Aecker, die einen trocknen Bo⸗ 
den haben. 


c) Die Steine Finnen gegentheils nun aber auch wie⸗ 
der, auf zu widerſpenſtigen, ſehr feſten, z. B. Thon-Boden, 
den zu ſtarken Zuſammenhang mildern, zumal ſie auch hier 
die Feuchtigkeit bewahren, durch welche letztere die Acker⸗ 
krume des feſten Bodens in einer groͤßern Lockerheit erhalten 
wird, als wenn ſolche mangelt. 


Es liegt nun aber kein Widerſpruch in dem ad a, b, 
c Angefuͤhrten, oder darin, daß die Steine in dem einen 
Locale den Zuſammenhang vermehren, und in dem andern 
ſolchen vermindern koͤnnen, wenn man nur zugleich die Lo⸗ 
calität, und das mit in Betracht zieht, daß hauptſaͤchlich 
die, durch die Steine bewahrt werdende, Feuchtigkeit es iſt, 
welche den zu geringen Zuſammenhang des leichten, nament- 
lich des Sand» Bodens, vermehrt, fo wie fie den zu großen 
Zuſammenhang des feſten, ſchweren, z. B. des Thon⸗Bodens, 
vermindert. Sie bewirkt bei letztern, naͤmlich den feſten, 
Bodenarten nun aber zugleich auch noch eine Erhoͤhung der 
Feuchtigkeit dadurch, daß und indem ſie dieſe Boͤden in 
eine angemeſſene Art von Lockerheit verſetzt, welche, ohne 
ſolche, unter ſonſt gleicher Lage, für dieſelben nicht vorhan⸗ 
den ſeyn würde, und daß bei erwähnter Eigenſchaft hinwie⸗ 
derum nun zugleich die atmosphaͤriſch: Feuchtigkeit beſſer ab⸗ 
ſorbirt werden koͤnne, als wenn der Boden zu feft wire, — 
Es hilft und vermehrt ſomit der, in dem Boden ſchon vor⸗ 
handene, Feuchtigkeitsgrund die Feuchtigkeits-Aufnahme aus 
der Atmosphaͤre, oder, wie oben vermerkt, vermittelt den 
Einfluß der atmosphaͤriſchen inde wohin aud) bie Waſ⸗ 
ferdampfe der Atmosphäre gehören. 


d) Die, auf der Oberfläche der Ackerkrume liegenden, 
oder aus derſelben hervorragenden Steine wioheriren die heftigen 
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Einwirkungen rauher und kalter Winde, und "gewähren ben 
jungen, zur Zeit des Winters hart am Boden niederliegenden, 
Getreidepflanzen gewiſſermaſſen einen Schutz gegen die zu ſtren⸗ 
gen Luftzüge: — welch gleicher Erfolg Über Winters uͤbri⸗ 
gens auch dadurch hervorgebracht werden kann, daß und wenn 
man die, zur Herbſtzeit mit Wintergetreide beſtellt werden⸗ 
den, Aecker nicht gar zu klar einegget; was für viele Fälle 
unſtreitig keinen Nutzen ſchafft, und praktiſchen Landwirthen 
gewiß laͤngſt einleuchtend geworden iſt. 

Nach Vorangefuͤhrtem haͤtten wir ſomit bereits einen 
Fingerzeig darüber, in welchen Fällen das Steine-Wegbrin⸗ 
gen nuͤtzlich, und in welchen es ſelbſt ſchaͤd lich ſeyn koͤnne? 

Die weitere Frage: ob die, fuͤr das Ableſen der ganz 
kleinen Steine, anzuwendende Kraft, und das dafuͤr zu bezah⸗ 
lende Arbeitslohn ſich oftmals nicht höher belaufen koͤnnen, als 


der, dadurch zu erringende, häufig doch nur ſcheinbare Nutzen 


betragen werde? — iſt hierbei uͤberdem ganz außer Betracht 
gelaſſen, betrifft jedoch eine Beruͤckſichtigung, welche in einem 
jeden vorliegenden Falle der Landwirth allerdings ohnehi 
noch nehmen muß! 8 

Aber dieſes Vorangefuͤhrte giebt noch nicht die allei⸗ 


nige Beſtimmung hieruͤber, ſondern ein weit wichtigerer 


Umſtand tritt bei Entſcheidung der vorliegenden Frage noch 
in Betracht, und das iſt der: ob die in der Ackerkrume be⸗ 
findlichen Steine ſolcher Art ſind, daß ihre Maſſen einer 


ſichtbaren oder wahrnehmharen Verwitterung unterliegen koͤn⸗ 


nen, oder ob dieſes nicht der Fall fep? — auch ob nicht 
eine Verwitterung oder Auflöfung durch ein kuͤnſtliches Ver⸗ 
fahren hervorgerufen werden koͤnne? und ob dabei die Maſ⸗ 
ſentheile der Steine pflanzennaͤhrende Stoffe, ſey es nun un⸗ 
mittelbar, oder auch nur mittelbar, darbieten? 

Es ift zwar anzunehmen, daß es hoͤchſt wahrſcheinlich 
keinen abſolut unauflöͤslichen Körper in der Natur giebt; 
und man kann dieſe Annahme ſchon darauf ſtuͤtzen, daß 
man bereits zu der Erfahrung gelangt iſt, daß die, faſt ge⸗ 
gen alle Säuren, mit Ausnahme der Fluß⸗Saͤure, unan⸗ 
greifbar ſich zeigende, Kieſelerde, durch den Zuſatz eines an⸗ 
dern Zwiſchenmittels, doch zur Lösbarkeit disponirt werden 
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kann, und ſich aufgelöfet in den meiſten Wäͤſſern vorſindet; 
aber ſoweit dürfen wir mit ber Auflösbarkeit in der Lande 
wirthſchaft doch auch nicht gehen; und wir muͤſſen uns die⸗ 
ſerwegen nur an das ſichtbare, dem forſchenden Auge ſehr 
bemerkbar werdende, bloße Verwittern des Geſteins halten. 

Unter den ſcheinbar unaufloͤslichen Steinarten muͤſſen 
wir alle die harten, groͤßtentheils dem Kieſelgeſchlechte ange⸗ 
hoͤrigen, Steine begreifen, die man ohnehin im gemeinen 
Sprachgebrauche Kieſelſteine nennt. 

Angenommen nun aber, daß die, in der Ackerkrume 
befindlichen, Steine aufloͤslicher Art ſind, oder ſchon ſicht⸗ 
bar verwittern; fo wäre es oftmals nicht allein eine unnd⸗ 
thige, ſondern ſelbſt eine ganz unnuͤtze Arbeit, wenn 
man auch die, die Ackercultur gar nicht hindernden, Steine 
aus der Ackerkrume zu entfernen ſuchen wollte. Ja, es 
muß dieſer wegen, unter dem gleich Folgenden, ſogar die Ue⸗ 


berfegung in Betracht treten, ob es nicht dann ſelbſt ge⸗ 


rathener ſeyn konne, größere Steine lieber in kleine Theile 
zu zerklopfen, und in der Ackerkrume zu laſſen, als ſolch⸗ 
vom Acker ganz zu entfernen? — Dieſer Fall kann nur 
dann und da eintreten, wenn und wo erkannt worden iſt, 
daß die Beſtandtheile der Steine von der Art ſind, daß 
ſolche der Pflanzen⸗Vegetation an fid) ſchon zuſagen, ober 
durch einen, nicht zu koſtbaren, Zuſatz irgend eines Zwiſchen⸗ 
mittels dazu gebracht werden konnen. 

Gegen dieſen Grundſatz nun wird in der Praxis ge: 
wiß ſehr haͤufig gefehlt; ohne daß man weiter an den Vor⸗ 
theil denkt, den man ſich durch das Unterlaſſen des Fort⸗ 
ſchaffens der Steine in zweierlei Art ſchaffen koͤnnte, — 
einmal nämlich, um ſich die Koften für das Herausbringen 
zu erſparen, zweitens um ſeine Ackerkrume damit fuͤr die Fol⸗ 
gezeit zu verbeſſern. Lam. 

Es ift hier nicht der Ort, in das Specielle aller bet- 
jenigen Steinarten einzugehen, welche ſchon einer ſolchen 
ſichtbaren Verwitterung unterliegen, oder bei den durch ir⸗ 
gend ein andres Zwiſchenmittel eine ſchnellere Verwitterung 
hervorgebracht werden könne; aber nennen will ich doch einige 
der am haͤufigſten vorkommenden Steinarten jener Art: naͤm⸗ 
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lich: Kalkſtein, beſonders der Floͤtz-Kalkſtein; alle 
Steinarten, welche Feldſpath, Glimmer und Horn⸗ 
blonde, und ſomit, außer den fruͤher nur bekannt geweſe⸗ 
nen Beſtandtheilen an Kieſel-, Thon- und Bittererde, Gi. 
ſen, und Mangen- Od, nach den neuen Unterfuchungen, 
zugleich auch Kali, oder Natron, oder auch einigen 
Kalk⸗Antheil enthalten. Die ausgebreiteteſten Lager dieſer 
Steinarten ſind: Granit, Gneuß, Glimmerſchiefer, 
und Syenit. Ferner ſind in Betracht zu ziehen: manche 
Porphir⸗, Bafalt: Arten, beſonders der Kugel-Baſalt, 
Schieferthon. 

Einige Steinarten vorgedachter Art verwittern ſchon 
ohne weitere Zwiſchenmittel- außerordentlich ſtark, oder mets 
den durch die Wurzeln der Gewaͤchſe, und hier wahrſchein⸗ 

lich durch Einwirkung der Humusſaͤure, dazu beſtimmt; 
z. B. manche Granite, Syenit⸗, Glimmerſchiefer⸗, 
Baſalt⸗, Porphyr- und Kalk⸗Lagerz bei andern da⸗ 
gegen ſcheint das Geſtein zwar der Zeit zu trotzen, indeß 
wuͤrde hier ein Zwiſchenmittel, z. B. die Procedur des 
Brennens, die Mengung mit Kalke 2c. oftmals, ein Gleiches 
hervorzubringen, im Stande ſeyn; und es laßt fid) das eine 
oder das andere, hierbei zweckmaͤßigſte, Verfahren durch Ver⸗ 
ſuche leicht ausfindig machen. a 

Ich werde, mehreres dieſen Gegenſtand Betreffende in 
fpäter folgenden, beſondern Abhandlungen näher auseinander 
zu fegen, mich bemühen, und habe dieſe letzt gedachten Ver⸗ 
fahruugsarten hiermit nur blos vorläufig mit andeuten wollen. 

Einem jeden, beſonders einem angehenden, Landwirthe iſt 

daher, unter Vorangefuͤhrtem, wohl zu empfehlen, nicht fo 
unbedingt jeden Stein, und auch den kleinſten, im Acker zu 
verdammen, ſondern er uͤberlege, und prüfe die Sache zus 
vor wohl, und handle nur nach den daraus hervorgehenden 
Geſammt⸗Reſultaten. Allerdings aber wollen wir ihm nicht, 
und uͤberhaupt Niemanden die Meinung aufdringen, daß 
er einen ſteinigen Acker fuͤr beſſer halten ſolle, als einen 
ohne Steine ſeyenden, wenn ſchon es Faͤlle genug geben 
kann, ivo man einen ſteinigen Acker, bei richtiger Erkennung 
ſeiner ſteinigten Beſtandtheile, fuͤr beſſer halten darf, als 
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einen andern Acker, dem dieſe mangeln. Hieraus wird nun 
zwar keine Regel entſtehen; es zeigt aber, daß auch keine 
Regel ohne Ausnahme ift. — Etwas hierüber werde ich 
ſpaͤterhin aus meiner hieſigen Praxis bekannt machen, wel⸗ 
ches den ſprechendſten Beweis hierfuͤr liefern wird. 

Zum Schluß darf ich noch eine, aus dem Leben ge⸗ 
griffene, Thatſache hinzufügen. — Bei meiner fruͤhern Anwe⸗ 
fenheit im Fuldaſchen kam ich einmal zu einem tuͤchtigen 
Landmann, welcher mich verſicherte, daß ſein Großvater von 
einem ſandigen Bergfelde die ſaͤmmtlichen, ſelbſt auch die 
kleinſten, Steine ſorgfaͤltig habe abſuchen laſſen. Hierauf 
fe», zu feines Vaters Zeiten, eine ſichtbare Unfruchtbarkeit 
des Ackers eingetreten, und, da er dem Steine- Abbringen 
die Schuld davon habe geben muͤſſen, ſo ſeyen von ihm 
die, noch am Rande in großen Haufen gelegenen, Steine 
wieder auf den Acker gebracht worden, und er duͤrfe nun⸗ 
mehro nicht weiter uͤber Unfruchtbarkeit klagen! Der Mann 
war, bei vorgedachter Procedur, von Manchen verlacht wor⸗ 
den; was aber doch ſehr mit Unrecht geſchehen war. Die 
Folgezeit hatte indeß ſein Verfahren auch gerechtfertiget. 

Camenz im April 1833. y 

Plathner. 


1 


» ds 


Zur Geſchichte der Gewinnung der edlen und feinen 
Wolle, des Wollhandels, und der Wollpreiſe 
im Jahre 1832, von Weber. 


Was wir fuͤr das vergangene Jahr, zur Fortſetzung 
unſrer, feit dem Jahre 1823 gelieferten, Beitraͤge zur Ge⸗ 
ſchichte der Wollgewinnung, des Wollhandels, und der Woll- 
preiſe mitzutheilen haben, iſt zwar diesmal nicht ſo Vieles, 
als wir fruͤher zu berichten hatten, zeugt aber dennoch nicht 
nur fuͤr den fortgedauerten guten Stand der Sache, ſondern 
berichtet vielmehr auch uͤber einen, um ſehr Vieles beſſern 
und glänzendern, Wollmarktverkehr in dieſem Jahre 1832, 
im Vergleich gegen das Jahr 1831, und iſt daher im hohen 
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Grade dazu geeignet, den Muth, und die guten Hoffnungen 
der Schafzuͤchter ferner gar ſehr zu 1 und n verſtaͤr⸗ 
ken! Wir beginnen 

: E 
mit ber Aufſtellung des Schaafſtandes in ber 
Preußiſchen Monarchie am Ende des J. 1831. 
die aus Ferbers Neuen Beiträgen zur Kenntniß des coms 
merciellen und gewerblichen Zuſtandes der Preußiſchen Mo⸗ 
narchie, Berlin 4832. gr. 8. p. 93. entnommen ift. 

Schaafſtand. 
Boͤcke, Hammel, Schafe und Lammer zu ſammenz 
aufgenommen im Jahre 1831. 
In den Stegte- [OM ENDE PUR rr bia linveredelte 


tungsbesitfen ganz verebelte|/ Schaafe Schagafe 
Königsberg 176,585 114,206 201,398 
Gumbinnen a 100,970 35,847 210,882 
Danzig 45,048 31,589 69,561 
Marienwerder 111,548 174,872 275,649 
Poſen 133,096 605,596 327,353 
Bromberg 59,316 170,669 370,190 
Stadt Berlin 3 1,63 19 
Potsdam 224,115 452,544 345,825 
Frankfurt 222,660, 453,968 233,092 
Stettin 202,689 326,400 270,673 
Cöslin 110,943 208,935 153,568 
Stralſund 48,418 155,876 61,320 
Breslau 287,018 110,496 136,785 
Oppeln 164,174 345,273 69,836 
Liegnitz 119,088 398,805 150,647 
Magdeburg 192,612 406,701 209,479 
Merſeburg 151,921 460,829 ' 204,374 
Erfurt 16,701 77,845 95,231 
Muͤnſter 575 2,091 73,133 
Minden 8,7184 48,592 67,261 
TEAM 5,1840 29,569 105,601 
Huleork a 2,292 77757 46,591 
Coblenz 2,983 21,804 118,283 
Trier [- 1,826 6,064 118,707 
Aachen 4,462 21,802 75,888 


Summa D 65,301,385 4,063,047 
anze Summe 11,751,003 Stuͤck. 
: B 
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^ Indem nun dieſelbe dort mit der des ganzen Schaaf⸗ 
beſtandes im Jahre 1825, von 11,606,429 Stüd, verglichen 


wird, als: 1,734,105 Stuͤck Merino's, und ganz veredelte, 
4,558,777 — halbveredelte 
5,913,847 — unveredelte Schafe 


Summa 11,606,429. Stüd, 
ſo ergiebt ſich daraus allerdings eine Vermehrung der 
Hauptzahl um 145,174 Stuͤck, und insbeſondre dabei ein 
Zuwachs der Merino's :. um 663,066 St. i 
und ber halbveredelten um 742,608 St. 
dagegen eine Verminderung der unveredelten um 
1,260,500 Stuͤck. » 
Allein, wenn man den Schaafſtand des Jahres 1831 
mit der, in der Staatszeitung vom Jahre 1829 


‚angegebenen, und von uns in der C fef, landw. Monat: 


ſchrift 1830. Jan. p. 5 folg., nach den Regierungsbe⸗ 
zirken aufgeführten, Geſammtzahl bte Schafe im Jahre 1828 
vergleicht, welche auf 

12,611,527 Stuͤck im Bone; und zwar 

2,369,017 Merinos ic, 

5,215,860 halbveredelte, und 

5,026,650 unveredelte 
lautet; ſo ergiebt ſich pro 1831 eine Verminderung 
die ſer Geſammtzahl um 859,934 Stuͤck; obwohl nur 
bei Zunahme der ganz veredelten um 98,154 St. und der 
halbveredelten um 85,225 St. und nur unter Abnahme 
der unveredelten um 1,073, 603 Stuͤck. 

Dieſelbe iſt nun zwar auch aus den, gleich zu er⸗ 
waͤhnenden, Urſachen, ganz gewiß richtig und wahr; wir 
ſind aber auch dennoch der Meinung, daß die wahre, 
wahrhaft vorhandene Schaafzahl fuͤr das Jahr 1831 
noch der ſtatiſtiſchen von 1828 nicht nur gleich kam, ſon⸗ 
dern fie wohl noch übertraf! 

So gern wir naͤmlich den ſtatiſtiſchen Tabellen ſchul⸗ 
digen Glauben beimeſſen wollen; ſo iſt es doch nur zu be⸗ 
kannt, daß namentlich die Viehſtandstabellen nie und nir⸗ 
gends der Wahrheit vollkommen nahe kommen, weil vor⸗ 
züglich der gemeine Landwirth die Zahl ſeines Viehes faſt 
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niemals richtig angiebt, indem er bei der polizeylichen 
Nachfrage darnach immer irgend einen andern, als einen 
blos polizeylichen Zweck vermuthet, der ihn beſtimmen muͤſſe, 
ſtets weniger anzugeben, als er wirklich beſitzt. Und daß 
auch auf Ritterguͤtern aus gleichen, oder andern Urſachen 
gar häufig, ja mehrentheils ebenſo verfahren wird, darüber 
iſt unter den Landwirthen ſelbſt kein Zweifel. ; 

Es iff alſo wohl keine Frage, daß ſowohl in ben Jah: 
ren 1825 und 1828, als in dem Jahre 1831 der wahre 
Schaafſtand unſers geſammten Landes jedenfalls hoͤher, und 
groͤßer war, als er hier ſtatiſtiſch angegeben iſt; uud man 
wird kaum irren, wenn man ihn auch ‚für das Jahr 1834 
wohl nod) auf 123 — 13 Millionen annimmt, indem ſeit 
dem Jahre 1825, und bis zu 28, derſelbe ungemein, und 
gewiß bis auf 14 — 15 Millionen geſtiegen war, durch 
Sterblichkeit aber, und ſelbſt durch die, wegen der ſeit meh⸗ 
reren Jahren gefallenen, Preiſe der feinen und guten 
Mittelwollen zuverlaͤßig hier und da vorgegangene, Vermin⸗ 
derung des Schaafviehes in den Schaͤfereien dieſer Gate 
tung nicht unbedeutend ſich vermindert hat. 

Denn, wenn ſchon die Jahre 1830 und 31, wie 
auch dieſes und jene noch frühere Jahr, eine nicht gewoͤhn⸗ 
liche Sterblichkeit in den Schafen, durch Pocken, Milzbrand, 
und Faule verurſacht hatte, fo ift freilich der Winter 1832 
darin noch viel bedeutender aufgetreten. In dem Aufſatze: 
Landwirthſchaftlicher Handel, in der Beilage zur Allge⸗ 
gemeinen Zeitung vom 10. März 1833 von E. (Els⸗ 
ner) wird behauptet, daß allein im Jahre 1832 von dem 
geſammten Schaafſtand in Deutſchland mindeſtens J, das 


iſt, 4 Millionen Schaafe durch Krankheit zu Grunde ge⸗ 


gangen ſeyen! — 

Es iſt freilich ſchwer, dies naͤher, und genauer nach⸗ 
zuweiſen; aber nach allem dem, was von Verluſten an 
Schaafvieh in unſerm Lande, und in andern gehoͤret worden 
iſt, kann man auch keinen gegründeten Zweifel dagegen auf⸗ 


ſtellen. Denn gewiß ift es, daß hier und da, ſelbſt in 


Schleſien, von einzelnen Schaͤfereien mehrere Hunderte, ja 
bis Tauſende von Schafen, beſonders durch die Faͤule, verloren 
; / \ 
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gegangen find, und gar manche nicht febr große Schäferei . 


ganz ausgeſtorben iſt; und wir haben den Schaafverluft 
z. B. der Provinz Poſen auf 7— 800,000 St. Schaafe an⸗ 


geben hoͤren, — was indeß doch wohl uͤbertrieben ſeyn mag! 


Das Geſammtgewicht des, von dem Schaafſtand des 


Jahres 1831, wie er oben angegeben worden, zu berech⸗ 


nenden, jaͤhrlichen Wollertrages wird dann ferner am 


a. O. vom H. Geheimerath Ferber angegeben: auf 235,032 


Centner Wolle; als; 


47,943 Ctr. 46 Pfd. Merino⸗ oder ganz veredelte, 
106,027 — 77 — halbveredelte, 
81/060 — 102 — grobe Mittel- und ordinaire 
Sum̃a 235,032 Ctr. 5 Pfd. Wolle, 
und der Werth dieſer Wolle iſt dann, nach den fruͤhern dort 


angenommenen, unb, zum Vergleich mit den der fruͤhern 


Zeit hier beibehaltenen, Durchſchnitts-Preiſen von 4315 Rthl. 


für die Merino⸗, 91 Rthl. für die halbveredelte, und 38 Rtl. 


fuͤr die ordinaire Wolle, beſtimmt auf: | 


6,304,563 Kehl, für die 1iie 
9,648,517 — — — Ote 
3,080,318 — — — 3te Sorte 


Summa 19,033,398 Rthl. Sr 


Obwohl wir nun dieſe Durchſchnittspreiſe auf die Jahre 


1830 und 31 für bie 1ſte und 2te für zu hoch, und für 


die gte fuͤr zu niedrig halten, ſo zweifeln wir doch keines⸗ 


weges, daß der Werth des wirklichen ganzen Wollertrages 


unſrer geſammten Heerden auf 19 — 20 Millionen Rthl. zu 
rechnen ſey, weil gewiß mehr Schaafe noch vorhanden ſind, 


als dort gerechnet werden“). 


+) Wir konnen nach dem Ausfalle der preußiſchen Woll⸗ 
maͤrkte in den Jahren 1830 und 31 den Durchſchnitts⸗ 
preis der erſten Sorte nur auf 110 Rthl., den der zwei⸗ 
ten Sorte auf 76, und den der dritten muͤſſen wir auf 
46 annehmen. 


x ^ 2. 

Schaafveredlung in Eſth⸗ und Liefland, und 

Schaafzuͤchter-Verein daſelbſt im Jahre 1831 
und 1532. 


Im Jahre 1831 befanden ſich an Merinos, und ganz 


edlen Schafen in Eſthland 13,757 Stüd 
in Liefland 15,238 — 


Summa 28,995 Stüd, p.) 
und im Oktober des Jahres 1832 waren dieſelben in beiden 
Provinzen ſchon auf 30,000 Stuͤck angewachſen ?); wenn 
noch vor 7 Jahren gar nichts davon vorhanden war. Schon 
erzeugen dieſe 2 Laͤnder meiſt fuͤr 300,000 Rubel Banco⸗ 
Wolle, und fahren noch alle Jahre fort, neue edle Heerden 
aus dem Auslande fid) zuzufuͤhren; wie denn für das Ian: 
fende Jahr noch 5000 Stück edler Schaafe aus Sachſen 
und Preußen dort erwartet werden ſollen. 

Der dortige Schaafzuͤchter⸗Verein iſt unter Herrn 
Hofraths und Profeſſors Friedrich Schmalz zu Dorpat 
Leitung ſehr thaͤtig. E 


y 


3. 


Schaafausſtellung in Wien am 9. und 10. Mah, 
und zu Bruͤnn, am 14 — 16. May 1832. 


Bei derſelben wurden in Wien, neben vielen (35) 
Stuͤcken veredelten Rindviehes, an Schafen edler, und un⸗ 
veredelter Ragen von 17 Schaͤfereien, (worunter ſich die 
Kaiſerliche zu Manersdorf, und auch die der Herrſchaften 
der Erzherzoͤge befanden,) ausgeſtellt: 170 St. Mutterſchaafe 


) In einem Wollbericht des Herrn Mar Speck Baron 

von Sternburg an den König von Bayern, der fic in 
mehreren Blättern, und im Auszug auch hier in den Be⸗ 
richten der oͤkonom. Section findet, werden, mit Zuſatz 
von Curland, gar noch 15 — 20,000 Laͤmmer zu dieſen 
5 . aus Muttervieh beſtehenden, Schaafen 
gerechnet. a 
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und Stähre, in Brünn aber von 26 Schaͤfereien 92 ſchoͤne 
Widder, und 116 Mutterſchaafe. 

Wir berufen uns dieſerhalb auf das, in der Landw. 
Chronik des 2ten Heftes des Aften Bandes diefer Zeit: 
ſchrift zub no. 7. p. 106. 7. naͤher Beigebrachte. 


/ 


à 4. 
Betreffend Schaafviehverkauf im Jahre 1832. 


Allerdings iſt der Verkauf von Zuchtvieh an Mutter⸗ 
ſchaafen und Stähren nicht mehr in dem lebhaften 
Schwunge, und von den Vortheilen, wie ehemals; allein 
den ausgezeichneteſten Schaͤfereien unſers Landes, und na⸗ 
mentlich Schleſiens hat es doch auch in dieſem Jahre nicht 
ganz an Gelegenheit gefehlt, Schaafe und Staͤhre um recht 
bedeutende Preiſe anzubringen; und in Sachſen hat, nach 
den uns zugekommenen Nachrichten, das Zuchtvieh auch fuͤr 
jetzt ziemlich gute Preiſe gefunden: wie dann ſelbſt in einer 
Auction der Schaͤferei zu Maren vom 2ten April, (— die 
doch juft nicht die beruͤhmteſte iſt, —) die Schaafe bis zu 
7 Rthl. hoch gingen, — aber dafür nicht abgelaſſen wur⸗ 
den, und Jaͤhrlingsſtaͤhre Preiſe von 20 — 30 — 56 Rthl. 
fanden. EL 
An Ankuͤndigungungen von dergleichen Schaafverkaͤufen 
in Zeitungen fehlte es auch dies Mal nicht; und von der 
Großherzogl. Meklenburg. Schwerinſchen Stammſchaͤferey zu 
Toddien, z. B., wurden im Maͤrz 200 Schaafboͤcke zu Preiſen 
von 2 — 8 Friedrichsd'or ausgeboteu. Hier und ba bot man 
ſehr große Maſſen von Schaafvieh zum Verkauf an, wie 
z. B. aus den Saͤfereien des H. Obriſt⸗Lieutenants von 
Falkenhauſen zu Piſchkowitz im Glatziſchen nicht nur mit 
Merinoſtaͤhren alleredelſter Abkunft, und von hoher Feinheit, 
und kurzem und reichen Stapel, ſondern auch mit 1000 St. 
Mutterſchaafen 4c, von 1 — 5 Jahr zur beliebigen Aus: 
wahl, und unter Verbuͤrgung für alle Traber⸗ und andere 
Krankheit, geſchah. 


"A 
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s 5, 
Kammwollproduction, und vornehmlich die Pro⸗ 
duction feiner Kammwolle betreffend. 


Um uns nicht bloßer Wiederhohlungen ſchuldig zu 
machen, muͤſſen wir uns in Ruͤckſicht auf dieſen hochwich⸗ 
tigen, und ganz vornehmlich in dieſem Jahr viel beſproche⸗ 
nen, und verhandelten, Gegenſtand auf alles das berufen, 
was wir daruͤber bereits in dieſer Zeitſchrift an mehreren 
Orten mitgetheilt haben: theils B. I. Heft I. p. 52—67. 
und p. 96 — 98. 99. 109 — 15., theils Heft II. p. 51— 
53. 81. 87. 92. 93. theils Bd. II. Heft I. p. 102. 110 
— 12. und beſonders p. 114 — 124 *). 

Wir haben dabei, auch unſre eigne Meinung daruͤber 
zu äußern, nicht zurückgehalten, nach welcher wir es für” alle 
mehr lang-, als kurzwollige hochfeine Merinofchäfereien, 
wie es vorzuͤglich die meiſten ſaͤchſiſchen, und auch viele 
ſchleſiſche ſind, fuͤr eben ſo leicht, als vortheilhaft und ge⸗ 
winnreich halten, hochfeine Kammwolle zu erzeugen; erſte⸗ 
res, — leicht —, indem dazu blos die ſorgfaͤltigſte Aus⸗ 
wahl ſtets nur der beſten langwolligſten Exemplare beiderlei 
Geſchlechts zur Forpflanzung gehoͤrt, wodurch ſehr bald eine 
4— 5 Zoll lange Wolle durchgehends erlangt werden wuͤr⸗ 
de, — letzteres, — vortheilhaft unb gewinnreich,— 
weil, unter der Bedingung, daß die lange Wolle auf dem 
Schaafkoͤrper eben ſo dicht aufſitzt, als die kurze, — welches 
recht wohl moͤglich, und gar nicht gegen ihre Natur iſt, — 
an Gewicht von ihr pro Stuͤck Schaaf jedenfalls mehr ge⸗ 
wonnen werden muß, als von kurzer, und es alſo dann nur 
noch darauf ankommt, daß der Abfall des Preiſes der fodje 
feinen Kammwolle von dem der kurzen Wolle nicht zu bedeu⸗ 
tend fep. Waͤre der Unterſchied nur 20 — 25 pC. ſowuͤrde 
ganz gewiß der Vortheil ſchon auf Seiten der erſtern ſeyn. 


„) Vergleiche auch das in der Schleſ. Landw. Monat⸗ 
ſchrift 1829. Juni, p. f. 245 von H. Clauß, und 
b. 25 — 54 das von uns ſelbſt, und 1830 Juni p. 500 
t das vom H. von Speck Beigebrachte. 
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Dahin iſt es nun allerdings freilich noch nicht gekommen, 
obgleich ſchon vor mehreren Jahren, wie wir in der Schle⸗ 
ſiſchen landw. Monatſchrift 1829. Juni, p. 251. angezeigt 
haben, die Engländer in Sachſen fid) erboten, für hochfeine 
lange Merino-Kammwolle gleich hohe Preiſe, wie für die 
kurze Wolle zu zahlen. Entweder haben ſie aber noch gar keine 
von erſterer Art gefunden, oder ſie haben mehr verſprochen, als 
ſie halten wollten und konnten. Wenn indeß die Verarbeitung 
der hochfeinen Merino-Wolle zu Schawls, und Umſchlage⸗ 
tüibern; und zu den feinſten Damen⸗Bekleidungszeugen ferner 
ſolche, oder noch vollkommnere Forſchritte macht, als bis⸗ 
her namentlich in den Challi's, Ternaux⸗ und Thibet⸗Merino⸗ 
zeugen geſchehen, was wohl zu erwarten iſt, und wie wir ſchon 
fruͤher mehrmals angedeutet haben, auch H. Petri B. II. 
Heft J. p. 116. dies bemerkt, — fo kann es wohl dahin 
kommen. Fuͤr jetzt aber ſind die Preiſe der feinen Kamm⸗ 
wolle noch viel zu niedrig, im Verhältniß zu den hochfeinen 
kurzen Wolle, um die Erzielung beſonders hochfeiner 
Kammwolle, ſtatt diefer, für hochfeine Schäfereien anzurathens). 


Die Merinos 2 oder 3 Jahre in der Wolle gehen zu 
laſſen, um 4 Zoll und mehr [ange Kammwolle von ihnen zu ' 
gewinnen, iſt alſo gar nicht noͤthig, und wuͤrde allerdings 
nur bei Stallfuͤtterung, und in ſeltenen einzelnen Faͤllen, be⸗ 
ſonders nur fuͤr hoͤchſt ſorg⸗, und aufmerkſame, wohlha⸗ 
bende Schafzuͤchter, rathſam ſeyn. 

Ließe man indeß die Lammer im erſten Jahr nicht ſchee⸗ 
ren, ſondern erſt im zweiten Lebensjahre ihnen die, nun faſt 
45 Jahr alte, Wolle abnehmen, fo würde dieſe, bei irgend 
langwolligen Ragen, auch febr gut eine Laͤnge von 4—5 Zoll 
haben konnen. — Nur Eins fragt fid) noch: ob hochfeine 
Kammwolle ſchlicht, und wenig gekraͤuſelt genug wachſen wird, 
ay "idt zu viel Abgang beim Kaͤmmen, ( fümmlinge), zu 
geben? — N 


*) Bis 120 Fl. (Conv. M) zahlt man indeß doch ſchon 
M 1 ammwolle, nach H. v. Specks Bericht: 
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Was bie Rathſamkeit ber Gewinnung ganz langer, 
grober Kammwolle, wie fie die engliſchen, hollaͤndiſchen, 
und andern außerdeutſchen, und auch mehrere deutſche 
Landſchaafragen geben, durch Haltung ſolcher Schaafftände 
ſtatt der bisherigen feinen, und veredelten anlangt, ſo iſt 
auch daruͤber an den, angeführten Orten ſchon mehrmals von 
uns geſprochen worden, und ſchwerlich moͤchte dieſelbe in 
Deutſchland anderswo, als in Matſchweidegegenden, oder 
auf fruchtbaren Gebuͤrgsweiden zu empfehten ſeyn, weil, fo; 
viel mehr biefe Schaafe auch an Wolle geben, als unfere, 
dieſelbe doch noch viel zu wohlfeil iſt, um die großen Koſten 
ihrer ſo reichen, und ſtarken Fuͤtterung, und Unterhaltung 
zu verlohnen, die, beſonders im Stalle ihnen gegeben, kaum 
irgend einigen, noch übrig bleibenden Vortheil gewähren möchte, 

Außer Deutſchland, in noch wenig cultivirten Ländern, 
und bei fruchtbaren Weiden aber moͤchte dieſelbe gewiß 
hoͤchſt nutzbar, und empfehlenswerth ſeyn; und wir haben 
in der Landw. Chronick Bd. I. Heft II. dieſer Zeitſchrift 
sub no, 3. p. 102. des Unternehmens eines großen Ruſſi⸗ 
[ben Guthsbeſitzerts aus der Gegend von Odeſſa gedacht, 
der 600 St. Frieſiſche Schaafe aus der Gegend von Fra⸗ 
necker in Holland auf feine Güter in Rußland gebracht hat. 

Wie ſich die Kammwollſpinnereien uͤberall, namentlich 
aber in Sachſen, vermehren, und die ſchoͤnſten Sorten von 

Kammwollgarn verfertigen, — deſſen iſt hiet auch mehrmals 

Erwaͤhnung geſchehen. Mehrere Wiener Schawlsfabrikanten 
beziehen daher bereits ihre Kammgarne aus Leipzig, deren 
dort nicht genug geliefert werden koͤnnen. 


FE 7 
Wollmaͤrkte, und Wollmarktsverkauf. 
I. Preußiſche Wollmärkte. 
a. Breslauer. \ e 
€) Fruͤhjahrsmarkt, eigentlich am 2—6. Juni. 


Demſelben wurde mit großen Hoffnungen unb Erwar⸗ 
tungen, die insbeſondre auch ein, in der Breslauer Zeitung 
* 


, 


, 
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no. 145 von Herrn E. (Elsner) gelieferter, Aufſatz für 

die hochfeinſten Wollen und deren baldige Preiserhöhung 

in specie erregt hatte, entgegengeſehen; und wiederum wurde 
er, wie ſchon ſeit einiger Zeit, diesmal aber noch mehr, als 
bisher, beeilet. Denn ſchon Anfangs der letzten Woche des 

Mays war ſehr viel Wolle angekommen, und am Mittwoch 

und Donnerſtag derſelben, den 30. und 31. Map, ſtanden 

ſchon faſt alle Zelte, deren Anmeldungen ſo zeitig einge⸗ 
gangen waren, daß von Seiten der Polizey ſchon am 

17. May die Unmöglichkeit, ihrer fernerweiten Annahme, 

wegen gaͤnzlichen Mangels an Raum, hatte angekuͤndigt 

werden muͤſſen. Der Verkauf, der auch ſchon mit den er⸗ 

- fiet Tagen der letzten Maywoche, dem 29. und 30. May, 

begonnen hatte, wurde nun am Donnerſtage derſelben, den 

80. May, da am 29. Mapy bereits auch ſchon eine große 

Menge Wollkaͤufer ſich eingefunden hatte, ſehr ſtark und 

lebhaft, und zu großer Zufriedenheit der Verkaͤufer betrieben, 

blieb zwar den Freitag, 1. Juni, etwas ſtiller, gewann aber 
den Sonnabend wieder ſo großes Leben, daß Wollen, kaum, 
abgeladen, auch ſchon gleich verkauft wurden, und ſtockte nur 
etwas gegen Abend, weil nun auch immer mehr Wolle ſich 
einfand. Auf dem Markte ſah man daher, gleich vom Don⸗ 
nerſtag an, verkaufte Wolle auf⸗, und neu angekommene 
unverkaufte abladen; und wenn man zwar auch auf allen 
Seiten des Ringes Wolle antraf, auch die Haͤuſer ziemlich 
voll Wolle waren, ſo zeigten ſich doch auf dem Paradeplatz 
keineswegs die großen Wollhaufen, die man ſonſt fab;: — 
wozu freilich auch die vermehrte Zahl der Zelte beitrug, die 
immer mehr Beifall finden, und immer groͤßer, und huͤbſcher 
werden. Auf der gruͤnen Roͤhrenſeite ſah man diesmal nur 

8 Zelte. 

Die Engländer kauften am Sonnabend, den 31. May 
am Wenigſten “); deſto mehr aber die Fabrikanten. — An 
— — : / 

X) Schon in no. 82. der Breslauer Zeitung hatte bet Woll⸗ 
maͤkler, J. Bernard, Namens der engliſchen Woll⸗ 
kaͤufer auf dem Breslauer Wollmarkte, bekannt gemacht, 
daß die engliſchen Fabrikanten über die ſchlechte Waͤſche 
der Schleſiſchen Wolle vom J, 1831 febr geklagt haben! 


LÀ 
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den Häufern waren diesmal hoͤlzerne ſchwarze Tafeln aus⸗ 
gehängt, die die darin aufgeſtellten Wollen nach dem Na⸗ 
men der Dominien angaben, auch zugleich die ſchon ver⸗ 
kauften bezeichneten; und ſo fanden wir an einem Hauſe 
am Ringe von 12— 14, darin ſtehenden, Wollen am 31. May 
ſchon 6 als verkauft angezeigt. 


Wenn denn nun im Ganzen Wolle aller Art guten 
und ſchnellen Abſatz, und erhoͤhte Preiſe fand, ſo wurden 
diesmal beſonders Wollen von 70 — 80 Rthl. pro Centner, 
und geringere Wollen mit Begier gekauft, und erſtere mit 
8 — 10 — 12 Rthl. pro Eentner, letztere mit noch mehrern 
theurer, als 1831, bezahlt; aber auch die hochfeinſte Wolle 
ſtand in beſſern Preiſen, und ſelbſt die Sterblingswolle ging 
nicht nur bei redlicher Angabe, als ſolche, ſehr gut ab, fons 
dern war auch überhaupt ſehr geſucht, und wurde mit 65— 
68 Rthl. die feine, mit 50 —55 Nthl. die geringere, bezahlt. 


Die Seehandlung, und die Landſchaft blieben faſt ganz 
unbenutzt. 
Nach den polizeylichen Angaben waren nun aber an 
Wolle wirklich auf dem Markte 7 
aus Schleſien 30,527 Ctr. 106 Pfd. 
aus Poſen 5,979 — 37 — 
aus Oeſterrreich 431 — 40 — 


FC! VK 
a : Summa 36,938 Gtr, 73 Pfd. 
wozu noch kamen auf den Platz lagernde 1,500 Etr. 


Summa 38,438 Ctr. 73 Pfd. 


alſo jedenfalls bei Weitem weniger, als in den frühern 
Jahren, was theils in den, durch Krankheiten an Schaaf⸗ 
vieh erlittenen, großen Verluſten, theils in dem Verbot der 
Wolleinfuhr aus Pohlen wegen der Viehſeuche, theils end⸗ 
lich in den ſchon lange vor dem Markte auf den Guͤtern 
vielfältig abgeſchloſſenen Wollverkaͤufen feine Urſachen hatte. 


Unverkauft blieben hoͤchſtens 900 Centner, die aber 
bald nach dem Markte ihre Abnehmer noch fanden, 


An fremden Käufern waren vorhanden: 


, 
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115 En gros- Käufer, incl. 25 Engländern, und 
2 Amerikanern, den beiden, vom vorigen 
Jahr her bekannten, Quaͤkern; 
64 juͤdiſche Großhaͤndler aus dem Poſenſchen, 


16 Wollhaͤndler aus Schleſien, excel. Breslau, 
287 Fabrikanten aus Schleſien, und den Marken, 


Summa 480. Käufer, das ift mehr, als je! 

Die Preiſe waren für die hochfeinſte Schleſiſche Wolle 
von 105 — 125 Rthl. pro Centner“); für die feine Wolle 
von 85 bis gegen 100 Rthl., für die mittelfeine 75 — 
80 Rthl. für geringere 60 — 68 Rthl.; 

für zweiſchuͤrige, feine, ſchleſiſche, 62 65 Rthl., 
mittlere 58 — 60 Rthl., ordinaire 52—60 Rthl. 
Für die Poſenſche Wolle, (wovon Prima ⸗ Sorte gar nicht 
da war,) wurde bezahlt 
für feine einfchärige, 60 — 65 Rthl., mittlere, 52 — 
- 15531 ordinaire, 48 — 50 Rthl.; 
für Oeſterreichiſche Wolle, 50 — 55 Rh, Zackel⸗ 
wolle 20 — 22 Rthl. 

Große Aufmerkſamkeit erregte ein, vom H. Amtsrath 
von Raumer auf den Markt gebrachter, Merino-⸗Hammel 
mit 8 Jahre lang ſtehen gebliebener Wolle, die 10 — 12 Zoll 
Preuß. lang, von ſehr gutem Wuchſe, nur freilich mehrere 
Zoll am Ende beſchmutzt war, und allerdings bewundern 
ließ, daß das Thier, welches mit dem andern Vieh im⸗ 
mer auf die Weide gegangen war, noch ſo geſund und 
kraͤftig dabei geblieben war. Im Zelte, und bei bem Zus 
drang von Menſchen wurde ihm aber doch unter ſeinem ge⸗ 
waltigen Pelze fo warm, daß er den Eten Tag Abends weg⸗ 
transportirt werden mußte. 

B) Herbſt-Wollmarkt, am 29. Oktober. 


Da wir in der Landwirthſchaftlichen Chronik 
Bb. IJ. Heft II. die ſer Zeitſchrift pag. 104. ſchon 


*) Kloſter⸗Camenz, und Dambrau z. B. erhielten, wie es 
hieß, 125 SttbL, Glumbowitz 1177, Panthenau 115, 
Zweybrodt 110, Caſimir 105, 


— 
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Ausführlicheres über denſelben beigebracht haben, fo begnügen 
wir uns hier, nur der Vollſtaͤndigkeit der Ueberſicht des Woll⸗ 
marktsverkaufes halber, die Quantitat der aufgeführten 
Wolle angegeben, mit ; 
7631 Gtr. 31 Pfd. 
d. i. 2000 Ctr. als Reſt der, aus Pohlen, und Oeſterreich 
im Sommer angekommenn, 6000 Ctr., und 5631 Ctr. 
31 Pfd. als neu aufgefuͤhrt, und zwar: 2170 Ctr. 883 Pfd. 
aus Schleſien, 2920 Ctr. 505 Pfd. aus Poſen, 346 Etr. 
aus Gallizien, und 194 Ctr. aus Boͤhmen. Wir fügen 
denn nur noch die Preiſe bei, mit 
90 Rthl. für feine einſchürige, mit 65— 72 Rthl. für 
extrafeine Schleſiſche, zweiſchuͤrige, mit 62 — 66 Rthl., 
für mittelfeine, mit 63 — 65 Rthl. für ordinaire, mit 
61-77 Rthl. für feine einſchuͤrige Pohlniſche, mit 58— 
63 Rthl. für mittelfeine, mit 50 — 56 Rthl. für halb⸗ 
veredelte, und mit 40 — 55 Rthl. für zweiſchuͤrige ordi⸗ 
maire Winter⸗, und 55 — 65 für mittlere Sommer-, 
endlich mit 50 — 53 Rthl. fuͤr ordinaire ſolche Wolle. 


b. Berliner Wollmarkt am 18. Juni. 


Auch zu dieſem wurde ſehr früh ſchon Wolle herbei⸗ 
gebracht, und beſchaͤftigte alle Waagen; und der Verkauf 
ging auch fruͤh ſchon an, und fo raſch, daß am erſten Tage, 
(wo 18463 Gtr. vorräthig waren,) ſchon F davon abgeſetzt 
war, und zwar die mittlere Sorte 10 — 15 pC. beffer, als 
1831. Am 19. und 20. Juni ging der Verkauf zwar weniger 
raſch, aber gute, hochfeine Wolle wurde um 5 — 15, feine 
Mittelwolle um 10 — 20 pC., Mittelwolle um 4—15 pC. 
hoͤher bezahlt, als 1831, beſonders bei guter Waͤſche; nach 
ordinairer Landwolle aber war wenig Begehr, und es zeigte 
ſich derſelbe hier erſt nach Abſatz der beſſern Sorten. 
Nach der Aeußerung des H. Wollmaͤklers König in der 
Voßiſchen Zeitung no. 144, ift, bei dem außerordentlich ſtarken 

Bedarf der in- und ausländifchen Fabrikanten, und den bde 
durch entſtandenen hohen Preiſen der Wolle, wenig davon in 
die Hände von Speculanten gekommen; daher ſich auch füt bie 
naͤchſten 3 — 6 Monate in allen Wollgattungen keine Preis⸗ 


80 
— 
erniedrigung erwarten ließe, zumal da auch die Fabrikanten 
nur mit ihrem Bedarf ſich durch ihre Einkäufe verſahen; 
und ſo zeigte ſich nach feiner Wolle, und feiner Mittelwolle 
diesmal noch viel Nachfrage, als ſchon der Vorrath zur Aus⸗ 
wahl fehlte. 

An Käufern, und zwar auch engliſchen, rheiniſchen, 
und niederlaͤndiſchen Kaufleuten und Fabrikanten, und an 
Verkäufern waren eher mehr, als weniger, denn ſonſt, da; 
obgleich letztere, wegen fruͤhern Verkaufs auf den Gütern, 
geringerer Schur, und vielen Verbrauchs von Schaafen, als 
Schlachtvieh, auch vielen Schaafverluſtes durch Krankheit, be⸗ 
deutend weniger Wolle zugefuͤhrt hatten, als ſonſt. 

Beim Schluß des Markts ergab ſich naͤmlich, daß im 
Ganzen vorhanden geweſen waren: 21,883 Centner Wolle; 
die dann am 21. Juni ganz verkauft waren, bis auf 1000 Ct. 
ordinaire, die nachher noch abging. N 

Die Preiſe waren, verglichen mit u. von 1831. 

8 


2. 

Ertrafeine 110 — 125 Rthl. 95 TT Rchl. 
Feine 85 — 95 n 70 — 75 " 

: Seine Mittel 75 — 80 „ 672 — 70 „ S 
Gut Mittel 672— 723 „ 65 — 674 „ 
Gut ordinaire 55 en 67% " 59i— 60 " 
Ordinaire 45 — 50 „ 40 — 45 u 


y) Stettiner Wollmarkt. 


Zum Verkauf geſtellt waren : 
4) an Zufuhr vor bem Markte 672 Centner 


2) von Meklenburg 520 n 
3) aus alten Lagern 99 
4) neuere Marktzufuhr i 18,109 Centner 


Sunma 19,400 Gtr. Wolle. 

Am 2ten Tage ſchon war der Markt beendiget, und nur 
310 Ctr. wurden, als unverkauft, wieder abgefahren. 

Zwiſchen 300 und 340 Wollhaͤndler, und Fabrikanten 

waren gegenwärtig, theils aus dem Inland, aus Spem: 

mern, aus Breslau, Berlin, Magdeburg, Quedlinburg, 

Langenſalze, Eßen, Lennep, Eupen, und Aachen, theils 
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aus bem Ausland, aus London, Birmingham, Leeds, aus 
Braunſchweig, Eiſenach. ; 
Die Ritterſchaftliche Bank gab über 7— 800000 Sitbf. 
aus, ohne daß das Disconto über 6 pC. ftieg. a 
Die Preiſe waren bei Wollen von 40—45—50 Rthl. 
Preis im J. 1894, diesmal, um 172 —20— 30 pC. höher; 
bei den von 55 — 60 Sibi. um 15 — 20, bei den vom. 
68 Rthl. um 8 — 22, bei den von 70, 75, 80, 85 und 


90 um 5 — 72 pC. höher *). 


0) Königsberg in Preußen, im Juli. 
Aufgebracht waren: 4334 Ctr. 68 Pfd. *) 


) Kleinere Preußiſche Wollmärkte. 
3 a. Brieger Maͤrkte. 

Auf den Fruͤhjahrsmarkt am 25. Mai kamen 

166 Centner Wolle, meiſt ordinaire Sorte, die aber ſchnell 

und begierig verkauft, und 8 pC. höher, als 1831, d. h. 

mit 47 — 55 pro Ctr. bezahlt wurde. 8 

Auf dem Herbſtmarkt am 27. September wurden 
126 Gtr, 107 Pfd. Landwolle abgewogen, und durchſchnitt⸗ 
lich mit 55 Rthl., d. i. gegen 1831 mit 11 Rthl. pro 
Centner hoͤher, bezahlt; indem die mittlere 58 Rthl. 20 Sgr. 
die ordinaire 81 Rthl. 10 Sgr. galt. 

b) Schweidnitzer Maͤrkte. 

Auf den Fruͤhjahrsmarkt am 25. May kamen 
1021 Centner Wolle, meiſt ordinaire, und gingen ſchnell ab, 
um 70— 74 Rthl. pro Centner die beſſere, und 45—51 Nthl. 
die geringere Sorte: d. i. jene, faſt 15 pC. hoͤher, als 1831. 
Dieſer Markt wird von 1833 an 2 Tage dauern, ſtatt eines. 


—— — 


„) Merkwuͤrdig ifi es, daß in Berlin die feine, und feinen 
Mittelwollen, in Stettin aber die ordinairen, geringeren, 
und Mittelwollen, und in Breslau auch die feinen, und 
die guten Mittelwollen, und die geringeren in Frage und 
Preiſe ſo geſtiegen waren! 

) Ueber den Landesberger Wollmarkt hoffen wir nachtraͤg⸗ 
lich noch berichten zu konnen. en 
6 


1 
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Auf den Herbſtmarkt am 22. pu. wurden 278 Ctt; 
63 Pfd. aufgebracht, die ſchnell für 60— 62, 64, und 
70 Riehl. abgingen. 


c) Strehlener Märkte. 
Auf dem Fruͤhjahrsmarkt war wohl Wolle da, wurde 
jedoch, wegen Mangels an Käufern, nach Breslau gebracht. 
Auf den Michaelismarkt kamen 133 Ctr. . 
die Preiſe von 52—73 Kthl. fanden. 


d) Spremberger Maͤrkte. 

Auf den Fruͤhjahrsmarkt am 25. May wurden 513 Ctr. 
Wolle aufgeführt und für 60 — 65 Rthl. der Centner ver⸗ 
kauft; auf den Herbſtmarkt aber 372 Etr. 83 Pfd., die zu 
50, 55 und 60 Mehr, raſchen Abſatz fand. : 


II. Sächſiſche Wollmärkte. 
a) Dresdner Wollmarkt. 

Wir haben deſſen, und des Leipziger ſchon in Ver 
Landw. Chronik Bd. I. Heft II. p. 103. mehr gedacht, 
und geben daher hier nur Wollmenge, und die Woll⸗ 
preiſe an. 

Aufgebracht waren: 16,140 Stein Wolle, incl. 83 St. 
lagernde; d. h. 1720 Stein weniger, als 1831; und bis auf 
150 Stein, die wieder niedergelegt, und 343 Stein, die 
unverkauft wieder weggebracht wurden, wurde Alles raſch ver⸗ 
kauft, und zwar hochfeine Wollen um 4 Rthl. pro Stein 
höher, als 1831, (bis zu 25 Rthl.“) naͤmlich,) feine um 
2 Rthl. mehr, (bis 19 Kthl.) feine Mittel zu 145, und g 
ordinaire zu 124 Rthl. pro Stein. 


Y) DIET Wollmarkt vom 31. May bis 4. Juni. 

Aufgebracht waren circa 10000 St., und nur 150 St. 
blieben unverkauft. Am Meiſten ward die feine Wolle ge⸗ 
ſucht, zu 5 — 8 pC. höheren Preiſen, fo daß Wollen von 


*) 3. B. die Wollen von Weißtropp, Klipphau ſen ze. 
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15 Schl. pro Stein 1 — 14 Rthl. pro Stein mehr galten, 
als 1831: hochfeine war wenig da. 


c) Bautzner Märkte, 
Auf dem Fruͤhjahrsmarkt, vom 29. May bis 
1. Juni, waren vorhanden: 
4051 Stein 8 Pfd. Wolle; 
als: 3120 St. 7 Pfd. inländische, und zwar 2088 St. 
7 Pfd. zweiſchuͤrige, und 1032 St. einſchuͤrige; 


303 St. 1 Pfd. Preußiſche 
628 7 — Jas Boͤhmiſche 


Summa 4051 4051 St. 8 Pfd. - i 


Dieſe Wolle ward raſch, ſchon in den beiden erſten Ta⸗ 
gen, verkauft, und zwar: 
3050 St. 1 Pfd. inlaͤndiſche, als: 2018 St. 1 Pfd. zwei⸗ 
ſchuͤrige, und 1032 St. einſchuͤrige; 
289 St. 3 Pfd. Preußiſche und 
628 „ xp Böhmifche 
Summa 3967 St. 4 Pf Db. 
folglich bleiben unverkauft nur 84 Stein. 


Die Kaͤufer waren Fabrikanten aus Biſchoffswerda, 
Großenhayn, Bernſtadt, Camenz, Zittau, Bautzen, Görlig 
und Reichenberg, und zahlten: 

für Mittelwolle 12—14 Rthl. (31—1 Kehl. mehr, als 
1831) für feine einſchürige bis 73 Reh, b. h. 
2 Sb. mehr ). 


Auf den Herbſtmarkt am 16. und 17. Oktober. 
kamen 1979 St. 3 Pfd. Wolle, alſo 441 St. 9. Pfd. 
mehr, als 1831, wovon verkauft wurden 1954 Stein; und 
zwar 1 — 14 RKthl. pro Stein höher, als im Frühjahr: es 
war meiſt Mittelwolle, zu 13 — 15 Rthl. pro Stein. 


d) Weimariſcher Wollmarkt am 12—44, Ju ni. 

Aufgebracht waren 8500 Stein Wolle, und wurden 

alle verkauft, und zwar bis 2 Rthl. pro Stein hoͤher, als 

1831. Viele auslaͤndiſche Käufer waren gegenwärtig, 8 
NUN 6 * 
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UI) Würtembergiſcher Wollmarkt zu Kirchheim 
am Teck am 24. Juni. 

Da 5 Stunden davon, zu Goͤppingen, auch ein Woll⸗ 
markt gehalten wird, und 1s am Wollertrag bei den Cibi 
fereien vermißt wurde, fo waren vorhanden nur: 4— 500 
Ctr. Wolle. Den erſten und zweiten Tag ward nicht ge⸗ 
kauft, ſondern erſt den dritten, da Kaͤufer aus den erſten 
Wollhandelshaͤuſern von Frankfurt, Aachen, Baſel, ferner aus 
Rheinbayern, und Heffen, und Reiſende auch aus Leeds, und 


Liverpool, außer den inlaͤndiſchen Fabrikanten, angekommen wa⸗ 


ren. Am vierten Tage war daher faſt Alles verkauft. 
Die Preiſe waren: 
für ſächſiſche Wolle 170240 Fl. Rh. pro Gtr, Wüttemb. 
für feine verdelte 110—140 „ 
fuͤr ordinaire veredelte 90—110 „ 
fuͤr deutſche 50— 90 „ 
alſo mit Aufſchlag, — beſonders bei den beiden mittlern 
Sorten, — von 6, €, 10—15 Fl. pro Etr. gegen 1831. 
Die Hohenheimer, die Cottaiſche, die Kernerſchen und 
Viſcherſchen Wollen kauften Wuͤrtembergiſche Fabrikanten, und 
bezahlten bis zu 210 Fl. Die Achalmer hielt man fuͤr 


die preiswuͤrdigſte, und fie erhielt eben 210 Fl. Rh, pro 


Wuͤrtemb. Centner, à 104 Pfd., d. h. der Wiener Centner 
200 Fl. Conv, M. (2) — Veredlung, Waͤſche, und Behand⸗ 
lung der Wolle ſchreiten ſehr fort. 


IV. Braunſchweiger Märkte, 

Auf den, mit der Sommermeſſe verbundenen, zweiten 
Wollmarkt vom 6 — gten Juli, und den erſten vom 1— 
Iten Juli waren aufgebracht: 

2000 Centner Wolle; 
und von 3—400 Gtr. waren Proben nur ausgelegt. 

An 30 auslaͤndiſche Wollhaͤndler und Manufacturiſten 

waren gegenwärtig, und zahlten gegen 1831 erhöhte. Preiſe. 


V. Deutſche Meſſen. 


Auf der Leipzigel Michaelmeſſe waren 5000 Etr. 
Maͤhriſche und Schleſiſche, (meiſt mittle und ordinaire), 


Wolle vorhanden und fanden guten Abſatz. 
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Auf bie Oſtermeſſe zu Frankfurt am Mayn 
waren zwiſchen 9 und 10000 Centner Wolle, — unerwar⸗ 
tet viel aus dem Oeſterreichiſchen, — aufgeführt: wovon abet 
kaum 4 oder 2 Abſatz fand, den ihr die Nähe der neuen 
Schur auch noch erſchwerte. 5 

Auf die Herbſtmeſſe waren wieder aufgebracht 4000 
Ballen, wovon 1800 bald verkauft wurden, 10—15 p. 
beſſer, als 4831. 

Auf der Reminiscere⸗Meſſe zu Frankfurt an 
der Oder war lebhafter Wollverkehr, und alles Lager ward 
geraͤumt. Nach den Thorregiſtern waren 4058 Ctr. (d. i. 


1300 mehr, als 1834) eingegangen, und galten: feine 58 


— 60 — 65 Rthl., gut veredelte 50 — 55, mittlere 40 — 
46, ordinaire 28 — 34 Rthl. pro Centner. 

^ Auf der Martinimeffe fanden fid) wieder 8940 Gtt. 
Wolle ein, die ziemlich guten Abſatz, und etwas "Höhere 
Preiſe, als 1831, nicht aber in ganz großen Parthien Kaͤu⸗ 
fer erhielten; daher einige 100 Ctr. feine unverkauft blieben. 


VI. Außerdeutſche Wollmärkte. 
a. Peſther Woll maͤrkte. j 

Wir können nur von bem Johannis-Enthaup⸗ 

tungsmarkt anführen, daß aufgebracht waren: f 
50,000 Centner Wolle. 

Davon ging die fehlerloſe feine, und veredelte einſchuͤ— 
rige febr raſch, und ganz ab, erſt mit 20 — 30, nachher 
bis mit 40 pro Ctr. Aufſchlag gegen voriges Jahr. Or⸗ 
dinaire und mittlere Wolle gingen weniger raſch ab, und 
blieben zum Theil unverkauft und anſehnlich lagern, und fan⸗ 
den auch nur bis 20 PC. Aufſchlag. 


b. Warſchauer Markt, am 12— 16. Juni, 
Aufgebracht waren: 
4949 Gtr. 48 Pfd. Wolle, 
wovon nichts unverkauft blieb, und faſt Alles von auslaͤndi⸗ 
ſchen Speculanten und Kaufleuten aus Breslau, Berlin, 
Leipzig, Hamburg und London aufgekauft wurde, die zahl⸗ 
reicher, als je, und als zu erwarten war, ſich eingefunden 


[ 
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hatten, und oft ſogar auf dem Wege nach Warſchau ſchon 
Wolle kauften, und fie 15—20, ja oft 30—40 pC. hoͤher 

bezahlten, als 1881. , 
Bedeutende Vorraͤthe waren ſchon auf dem Lande ver⸗ 
kauft, und 3138 Etr. fuͤr Rußland ſchon vor dem Markte 

nach Danzig eingeſchifft worden. 


c Wollmarkt zu Norköpping in Schweden 
am letzten Juli. 
Es waren an Wolle aufgefuͤhrt 
140,000 Pfund 
d. h. noch einmal ſoviel, als beim erſten Markt im J. 1831, 
und wurden ganz verkauft, die grobe um 25 PC. höher, 
als 1831; und auch die feine galt bis 3 Rthl. 12 — 
24 Schill. für das Schaalpfund à 32 Loth. (— 8848 

pi: As.“) 

| T 


nias Einfuhr in Großbrittannien im Jahre 1832. 
Wollausfuhr, und Wollverbrauch daſelbſt. 


Die geſammte Einfuhr fremder Wolle in Großbrittan⸗ 
nien war in dieſem Jahre bei Weitem nicht ſo groß, als 
in den fruͤhern Jahren. 

Es wurden naͤmlich eingebracht an Ballen Wolle: 

inLondon indi- Bri⸗ Hull Goole Sum̃a 


verpol.ſtol. 
aus Deutſchland 20,320 111 — 19,829 14,925 mie 


aus Spanien 9,824 2161 16831 — — 3,684 
aus Neu Suͤdwales 4,911 4402 — |— — ene 
aus Van Diemens Land 4470 — — | -— — 4170 
aus Rußland 997 — — — — 997 
aus Amerika 2,198 250 — .— — 2,445 ° 
aus Cap der guten Hoff⸗ b 
360 —— — — 360 
aus * Orten 391 213 — 639 


Summa 43,186 4172 1681 19,829 14925 88,793 ** 


) Da Me PUMA Pfund kleiner iR, als das Berliner 
(= ll. As,) fo kann dieſe Angabe nicht richtig 
ſey kon, — grum toit fie fo gefunden haben. 

**) Als einen nicht Inter fanten $Beittag gut Geſchichte des 
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Dieſe 83,793 Ballen Geſammt⸗Einfuhr fallen daher 
gar ſehr ab gegen die 97,371 Ballen, welche wir Bd. I. 
Heft I. p. 22. als die Geſammt⸗Einfuhr im Jahre 1831 
angegeben haben. 

Aus Deutſchland namentlich waren in dieſem Jahre 
4831. 60,782 Ballen eingegangen, im J. 1832 aber nur 
. 55,118, alfo 5664 Ballen weniger; und doch machte die 
deutſche Einfuhr 2 der geſammten aus. ; 

Auch die Wolleinfuhr aus Auſtralien, d. h. aus Süd: 
wales, und Van Diemens Land, hatte ſich gemindert, da 
ſie betrug a 

1831, 11,596 Ballen 
1832, 10,483 alfo minus 4113 Ballen. 
Noch mehr hatte fíd die Einfuhr aus Spanien ver: 
mindert, welche beſtand a ? 
1831 in 22,675 Ballen i 
; 1832 in 13,685, alfo minus 8990 Ballen. 
Die Ballen aus Deutſchland und Spanien ſind zu 
8 Ctr., die aus Auſtralien, Rußland ꝛc, zu 25 — 24 Gtt. 
gerechnet. 5 decim : 

Nach einer, in ber Außerordentlichen Beilage 
der Allgemeinen Zeitung no. 298. 1832 ſich finden⸗ 
den, ſehr genauen und ſpeciellen Ueberſicht aller, in das brit⸗ 
tiſche Reich vom 5. Januar 1831 bis dahin 1832 einge⸗ 
brachten, fremden Wolle iſt indeſſen dieſe Wolleinfnhr des 
Jahres 1831 anders, als dort, angegeben, naͤmlich auf 

31,670,612 Pfd. (d. i., 3 Ctr. pro Ballen, gerechnet, auf 
95,971 Ballen.) f 
wovon zum inländiſchen Verbrauch kamen 30,270,376 Pfd. 
zur Wiederausfuhr aber 1,025,962 Pfd. 

Am 5. Januar 1832 lagen hiernach in Magazinen 

dann noch 3,316,909 Pfd. — a 


— —— 


engliſchen Wollverkehres fügen wir hier am Schluß, als 
Beilage, diesmal auch noch das, uns guͤtigſt zugeſandte, 
Verzeichniß der erſten engliſchen Wollbandelshauſer, und 
der Wollquanta bei, die fie im vorigen Jahre aus 
Deutſchland, und Spanien bezogen haben. 


as 


Die geſammte Woll⸗Ausfuhr Englands, — von 
fremder, und einheimiſcher, — betrug hiernach im Jahre 
4831, an Schaaf⸗ unb Lammwolle, 3,494,275 Pfd.; und an 
Wollengarn gingen 1,592,455 Pfd. aus. 

Da nun alſo England jedenfalls bedeutend weniger Wolle 
im Jahre 1832, als im Jahre 1831, aus Deutſchland ge⸗ 
braucht hat, und dieſelbe hier doch nicht im Abſatze und 
Preiſe im erſtern Jahre gefallen, vielmehr ſogar geſtiegen 


iſt, ſo ergiebt ſich hieraus, daß jenes Land keineswegs mehr 


fo, wie fruͤherhin, über den deutſchen Wollverkehr entſchei⸗ 
det, und Deutſchland vielmehr ſelbſt eine hoͤchſt bedeutende 
Maſſe Wolle mehr fuͤr ſich ſelbſt verbraucht, und verarbeitet, 
als ehemals, die deshalb bei uns ſelbſt auch immer guten 
Abſatz und gute Preiſe finden wird. — Noch im April 
1830 wurde indeß aus England berichtet, daß daſſelbe mo⸗ 
natlich wenigſtens 4000 Ballen deutſche Wollen verbrauche, 
alſo jaͤhrlich 48000 Ballen! 

Bleiben alſo unſre deutſche Wollfabriken nur in dem 


lebhaften Umſchwunge, deſſen fie im Jahre 1832 fid) er 


freueten “), fo koͤnnen die Wollproducenten ferner auf ſichern 
Abſatz und lohnende Preiſe der Wolle rechnen, ohne auf 
Englands Beduͤrfniß ihr Augenmerk beſonders zu richten, 
welches jedenfals aber immer noch ein bedeutender Abnehmer 
für deutſche, und zwar beſonders auch für hochfeine“ “), unb 
feinſte Wolle bleiben mird, zu dem ſich kuͤnftig aber auch nach 
Frankreich, und die Niederlande wieder zugeſellen muͤſſen, 
fobald die Induſtrie dieſer Länder wieder mehr Leben, und 
Sicherheit gewonnen haben wird. 


Nachrichten uͤber den Gang des Wollbedarfs, und 
Wollverkehrs in England in den verſchiedenen à 
Monaten des Jahrrs 1832, 5 
Schließlich wollen wir noch einige Notizen wiederum 
auch für das Jahr 1832 daruͤber anſchließen, wie ſich die 
) Vergl. den Speckſchen Wollbericht in dem Bericht der 
bfott. Section vom 12. Maͤrz. b. J. hi 


. hier. 
) Die Engländer kauften auch auf den Wollmaͤrkten von 
1832 vorzüglich dieſe! 


* 


, 
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Frage, und das Begehr fremder, und beſonders deutſcher 
Wolle in den verſchiednen Monaten dieſes Jahres in Eng⸗ 
land veränderten, und zeigten? — ſo wie wir dieſe aus den 
Zeitungen geſammelt haben. Sie betreffen aber vornehmlich 
die geringen Wollen; denn von hochfeinen war wenig die Rede. 

In den erſten 4 Monaten kam wenig Veränderung 
vor, und, nach Nachricht vom 20. und 30. Maͤrz, ſtand es 
mit Wolle ſehr flau, und war wenig darin zu thun; doch 
fand in vier, im April gehaltenen, Auctionen Wolle aus 
Deutſchland, und Suͤdwales, nach Nachricht aus London 
vom 13. April, gleiche, — nicht ganz geringe, aber auch 
nicht hohe, — Preiſe, wie in den erſten Monaten. Aus der 
Hand aber fand, nach Nachricht vom 17. April, faſt gar 
kein Verkauf von Wolle ſtatt, indem die Vorraͤthe, obwohl 
ſie nur gering waren, doch nicht aus den Sorten beſtanden, 
von welchen die Manufacturiſten Gebrauch machen konnten. 

Nach Nachricht vom 4. May ward jetzt ſchon mehr 
Wolle gekauft, da die SBortütbe allmählich ſchwaͤcher wurden; 
und in ber am 3. May gehaltenen Auction wurden 600 Bal⸗ 


len ſpaniſchen Wolle zu 1 Sch. 6 P. — 105 P., deutſche 


zu 134 — 22 Pence, von Diemenslandſche zu 9 — 174 P. 
die vom Cap aber zu 61 P. bis 1 Sch. und mehr verkauft. 
Es waren dies alſo blos geringe Wollen. 

Vom 29. May ward folgender Wollpreis⸗Courant aus 
London mitgetheilt. ER 
Electoral-Wolle no. 1u. 2.4 Sch.-P biss Sch. P. p. Pf. 

3 


Saͤchſiſche, u. Prima z z 256 s 62 '« 
Schleſiſche $Secunda « * 1.9 „29 ⸗ůM = 
Tertia * P 4*7» 61 9 6 

2 al- ; = LI ; LI - z 
Öfierretchifipeh lecker * LI : z 4 € 7 Li $c * 
Boͤhmiſche u. Secunda - * 1.» 9 39% * 
ungariſche ÜTertia * z 4 38554 * 98 "s 
Feinſte Spaniſche 8 d d 


Vom 12. Juni 1832 wurde gemeldet, daß Neu⸗Suͤh⸗ 
wales, und Van Diemensland-Wolle in den gehaltenen 
Auctionen raſch, und zu geſteigerten Preiſen verkauft worden 
ſey, beſonders am Sten, wo der Unterſchied gegen die Preiſe 
des vorigen Jahres 2 Pence pro Pfund betrug, welches der 
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ſehr verbeſſerten Reinigung des Artikels zuzuschreiben fen; 
dagegen es mit den deutſchen Sorten flau ſtehe, — eine 
Folge der Verbeſſerung jener Wolle! —-— 

Im September waren wieder große Verkaͤufe von Au⸗ 
ſtraliſcher Wolle gemacht, — nach Nachricht vom 7. Sep⸗ 
tember nämlich, von 3500 Ballen, zu 20 Pence das Pfd. ), 
und nach Nachricht vom 14. September ſogar bis zu 3800 
Ballen, und zwar zu 1 Sch. bis 9X Sch. pro Pfd.; wobei 
es auch hieß, daß auch andre Sorten feſten Markt, jedoch 
bei geringerm Verkehr, haben, ungeachtet der nur ſchwachen 
Vorraͤthe. 

Im Anfang des Oetobers wurde aus London berich⸗ 
tet: „daß in den Wollmagazinen an der Themſe große Ge⸗ 
ſchäftigkeit ſey'; und vom 26ſten: „daß die Wolle in London 
zwar wenig gekauft werde, aber doch feſt im Preiſe ſtehe, 
und daß am 31. Oktober und Aften und Aten November 
3000 Ballen zur Auction kommen ſollten. 

Wir bitten hiermit das zu vergleichen, was H. Speck 
Baron von Sternburg durch den, in unſerm, unter den 


Oiekonomiſchen Miseellen hier befindlichen, Bericht über die 


Sitzung der oͤkonomiſchen Section der Schleſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für vaterlaͤndiſche Cultur am 12. März 1839 mitge⸗ 
theilten, Wollbericht uͤber den englifchen ete im Jahre 
1832 noch beigebracht hat. 
Im Maͤrz 1833. 
Weber. 


Beilage. 


) „Die ganze, ſchon faſt verkaufte Einfuhr, hie " 
25 eien Weit RR Pfd. © St, * is 
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! 9, * 
Die Krümmer - €ggen. *) 


Bei einem Beſuche, welchen ich dem Landes-Aelteſten 
Petrik auf ſeinem Gute, Mittel-Sohra bei Goͤrlitz, machte, 
habe ich durch deſſen hohe Gefaͤlligkeit auch ein ſehr nüg 
liches Acker⸗Werkzeug, 

die Kruͤmmer⸗Egge, 
naͤher kennen gelernt, deſſen ſich dieſer, aus der Schule der 
Erfahrung hervorgegangene, und in feinem Fache auch wiſ— 
ſenſchaftlich gruͤndlich gebildete, ſehr denkende, und betrieb⸗ 
fame, Land⸗ Wirth ſchon feit vielen Jahren mit dem loh⸗ 
nendſten Erfolge bedient. 

Seit der Zeit haben mich Verſuche, welche auf den, 
meiner Tante, der verwittweten Kammerherrin von Unruh, 
geb. von Knobelsdorf, gehoͤrigen, unter meiner Verwaltung 
ſtehenden, Gütern, Nieder-Großen⸗ Bohrau und Grund bei 
Freiſtadt, und Leutbach bei Glogau, ſo wie Verſuche, welche, 
auf meine Empfehlung, von einigen, anerkannt urtheilsfähi⸗ 
gen, Landwirthen mit dem Gebrauche der Kruͤmmer⸗Eggen 
gemacht worden ſind, immer mehr in der Ueberzeugung von 
deren Nuͤtzlichkeit beſtäͤrkt. 

Ich halte es daher fuͤr meine angelegentliche Pflicht, 
meinen Dank fuͤr dieſe Mittheilungen durch eine gemeinnützige 
Verbreitung derſelben zu bethaͤtigen. 

Die beifolgende Zeichnung und Beſchreibung von 
1 Paar Kruͤmmer⸗Eggen ftärkfter Art werden, wie 
ich hoffe, ihren Zweck klarer Veuanſchaulichung genuͤgend 
erreichen. : 

Der Preis eines Paares ſteigt, je nachdem fie von 
ſchwacher, mittler, oder ſtarker Beſchaffenheit find, 
bis auf 9, 10, Wanne 11 Rthl., nach Verſchiedenheit 
der Gegend. 

Anwendung. Stoppel⸗Roggen, Haafer, Wicken, auch 


) Auch Geyereggen in Sachſen, Schaufeleggen 
in Böhmen ıc. genannt. 
A. d. Red. 
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Gerſte, werden mit Hülfe diefer Eggen mit ſicher lohnendem 
Erfolge nur auf eine Furche beſtellt. 


Man laßt den, zu dieſer Saat beſtellten, Acker tief 
ackern, und, nachdem derſelbe gehörig gefault iſt, mit 2, 4 bis 
6 Strichen, mit den gewoͤhnlichen, kleinen Eggen, der Laͤnge 
und der Queere nach, voreggen; dann wird derſelbe mit den 
Krümmer⸗Eggen, je nachdem er mehr oder weniger gefault 
iſt, mit 1—2 Strichen der Länge, und mit 1—2 Strichen 


der Queere geegt; auf dieſe Queer⸗Furchen wird der Saamen 


& 


geftreut, mit 1—2 Strichen mit ben Kruͤmmer⸗Eggen un⸗ 
tergeeggt, und endlich noch mit 1 — 2 Strichen mit den 
kleinen Eggen abgeeggt, (abgelenkt), um den Boden noch 
feiner zu lockern. Es gilt dies ſowohl von der Herbſt⸗, 
als auch von der Frühjahrs-Beſtellung. 
Man kann auch Waizen und Brach⸗Roggen auf lange 
benutzten Klee⸗Brachen, mit Huͤlfe der Kruͤmmer⸗Eggen, auf 
eine Furche nachtheillos beſtellen, was ohne dieſe nicht aus⸗ 
fuͤhrbar ſein wuͤrde. N 

Man laßt dieſe fpäten Klee⸗Brachen mit Dünger ‚bes 
fahren, dieſen unterackern, und dieſelben, wenn fie 3 bis 
4 Wochen in der Brach-Furche gelegen haben, mit den 
Eggen auf die vor beſchriebene Art behandeln. Sind die 
Brachen noch nicht genugſam gefault; ſo muͤſſen dieſelben 
oͤfter geeggt werden. 

Nutzen. Es wird, bei der vorſtehend angegebenen An⸗ 
wendung der Kruͤmmer- Egge, vielfältiges Pflügen und Eg⸗ 
gen, mithin viel Zeit und Kraft erſpart. Es waͤchſt we⸗ 
niger Unkraut; und der Acker wird weder zu ſehr gelockert 
noch bleibt er zu ſtark gebunden. Bei der Fruͤhjahrs⸗Saat), 
beſonders bei einem trockenen Fruͤhjahre, wird die untere 
Winter ⸗ Feuchtigkeit in dem Boden erhalten. Daher iſt es 
zweckmaͤßig, bei einem ſolchen, auch die Gerſte auf 1 Furche 
in der vorbeſchriebenen Art beſtellen zu laſſeu. 


Bei anhaltender Naͤſſe, wenn die Aecker beinah gar 
nicht oder doch zu langſam faulen, und daher mit den ge: 
woͤhnlichen Eggen unzaͤhlig oft geeggt werden muͤſſen, zeigt 
ſich beſonders die unſchaͤtzbar wichtige Erſparniß an Zeit und 
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an Kraft bei der vorbeſchriebenen Anwendung der Krüm⸗ 
mer⸗Eggen. x ü 

Anſpannung. Die ſtarken Kruͤmmer⸗Eggen find na⸗ 
tuͤrlich für ſtrenger gebundene Aecker ſehr heilſam, nehmen 
aber auch die Kräfte der Pferde um fo mehr in Anſpruch. 
Sind dieſe nicht von ſtarkem Schlage; ſo iſt es rathſam die 
Pferde wechſeln zu laſſen, ſo daß ein und derſelbe Zug nur 
um den dritten Tag vor die ſtarken Krümmer⸗Eggen ge⸗ 
ſpannt wird, und, an den beiden Zwiſchen⸗Tagen, entweder 
in den mittleren, und ſchwaͤcheren, Kruͤmmer⸗Eggen, oder in 
den gewoͤhnlichen, kleinen Eggen geht, um denſelben nicht zu 
anhaltend ſtark anzugreifen. Auch inſofern iſt es zweckmaͤßig, 
ſtarke, mittlere, und ſchwache Kruͤmmer-Eggen im Gebrauche 
zu haben. j " 

In ber Gegend um Goͤrlitz bedient fid) auch der kleinſte 
Feldbeſitzer ſolchek Kruͤmmereggen, aber von der ſchwaͤchern 
Art, und ſpannt 2 Kühe in eine ſolche “). ; 

Liegnitz 17. Februar 1833. 


George von Unruh, 
Koͤnigl. Juſtizrath und Landſchafts⸗Syndikus. 


— —M 


*) Aebnlich, aber doch in der Form abweichend, meiſt drei⸗ 
eckigt, ſind der eigentliche Grimmer, oder Kruͤm⸗ 
mer, Geyer, Igel, auch Baſtard in Sachſen, und 
die Furchenegge. Vergl. Pohls Archiv der 
Landw. 1821. p. 25. f. Verhandl. der dk. Gef. in 
Sachſen, Lief. 14. p. 57 f. Lief. XVI. Taf. V. 
Univerfalblatt der Landwirthſchaft, Bd. III. 
no. 13, 14, — ſehr brauchbare Inſtrumente zum tiefern 
Auffockern des Bodens, zum Einbrechen, zum Untereggen 
ber Saat, zur Reinigung des Cartoffelackers 1c. 
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Zeichnung in Holzſchnitt, und Beſchreibung der 
Kruͤmmer⸗Eggen. 


Die Kruͤmmer⸗Eggen, Fig. 1. a—c., beſtehen aus 3 
Balken von 2 Ellen 2 Zoll Schleſiſch Laͤnge, 3 Zoll im 
Durchmeſſer, und 2 Schienen. Die Zinken find, ſoweit ſie 
in den Balken find, rund, nämlich 3 Zoll lang, oben mit 

einer Schraube befeſtigt, unten jedoch viereckig, einen ſchwa⸗ 


wv 


an den Enden verſehen. 
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chen Zoll im Quadrat dick, und 6 Zoll lang. Die, an den 
12 hintern Zinken nach obiger Zeichnung befindlichen, kleinen 
Schaarchen oder Schaufeln, Fig. 2. a. b., find dreieckig, 
gewoͤlbt, die 3 Vorder⸗Zinken, jedoch gewöhnlich ſpitz, grade 
unten ſtehend. Die Laͤnge der Schienen iſt 1 Elle 15 Zoll, 
mithin iſt die Egge 2 Ellen 2 Zoll lang, und 1 Elle 13 Zoll, 
breit. An den einen Eck-⸗Zinken, welcher ſpitz ift, wird die 
Ortſch⸗Kette befeſtiget. Die beiden Eggen ſelbſt werden 
mittelſt eines Kettchens (bei b) zuſammengehaͤngt. Uebrigens 
ſind ſowohl Balken, als Schienen mit einem eiſernen Rinken 


10. 


Worauf beruhet die oftmals auffallende Erſcheinung, 
daß ein bis daher ſchlechter, beſonders bei ſeichter 
Cultur und im ſchlechten Duͤngungszuſtande geſtan⸗ 
denet, Acker, blos bei beſſerer, namentlich nun aber 
bei etwas tiefer gehender, Acker-Cultur, ein Jahr, 
oftmals ſelbſt einige Jahre hindurch, ſelbſt ohne 
Anwendung eines neuen Duͤngungsmittels, gute 
Erndten liefert? — vom Kammerrath Plathner. 


Es iſt dieſe Erſcheinung gewiß ſchon manchen prakti⸗ 
ſchen Landwirthen vorgekommen, von mir aber, in meiner 
Praxis, auch häufig beobachtet, wenn ſchlecht, und beſonders 
nun ſeicht beſtellt geweſene Aecker durch Ankauf erworben 
wurden, oder, im Wege der Abloͤſung, in den Beſitz der 
hieſigen Vorwerkswirthſchaften gelangten, und durch dieſe 
nun eine, den Zwecken entſprechendere, Ackercultur erhielten. 

Was iſt der zureichende Grund zu dieſer Erſcheinung? 

Dieſe Frage zu beantworten, — Dem werde ich im 
Folgenden zu genuͤgen ſuchen. 5 

Ich darf vorausſetzen, daß ein jeder praktiſche Land⸗ 
wirth ohne Weiteres mit mir daruber einverſtanden ſeyn 
wird, daß bei den Veraͤnderungen, welche eine beſſere, und 
ſorgfaͤltigere Cultur dem Acker darbietet, dieſe an fid) ſchon 
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; 
vortheilhaft auf das Wachsthum der Pflanzen einwirken 
müffe; daß ferner, durch eine beſſere Bearbeitung, die, in 
ſchlecht beſtellt geweſenen Aeckern vorfindlichen, Ackerunkräu⸗ 
ter, namentlich die queckenartigen, zerftört werden, und ſo⸗ 
mit keine Unterdrücker der Feldfrucht weiter abgeben konnen. 

Dieſe praktiſchen Erfahrungs-Saͤtze ſcheinen nun aber 
noch nicht das Phaͤnomen allein erklaͤren zu koͤnnen, indem 
ſonſt ein jeder, ſchon von jeher eben ſo gut und eben ſo 
tief bearbeiteter, aber ungeduͤngter Acker dieſelben Nefultate 
darbieten muͤßte; was doch keineswegs die Erfahrung hierbei 
ſo auffallend zeigt, als für vorgedachte Fälle, 

Es laͤßt ſich nun aber die Sache ſehr wohl zu einer 
naturgemäßen Erklaͤrung bringen, wenn zugleich nachſtehende 
Sätze der vegetabiliſchen Productionslehre dabei in Betracht 
gezogen werden, die theilweiſe freilich auch bei jedem gut 
und tief bearbeiteten Acker Anwendung finden. 5 

1) Eine zu ſeichte Ackerkrume bringt, bei großer Duͤrre, 
bald Mangel an Feuchtigkeit hervor, und leidet, bei Ein⸗ 
wirkung von zu vieler Feuchtigkeit, um deshalb durch dieſe, 
weil eine, einen geringern Raum einnehmende, Ackerkrume 

cht ſo viel Waſſer zu faſſen vermag, als eine, welche 
dr koͤrperlichen Raum enthält; wie letzteres bei einer ver⸗ 
tieften Ackerkrume der Fall iſt. ö 
. 2) Eine tiefer gehende Ackerkrume nimmt, außer mehre⸗ 
rer Feuchtigkeit, die ſie wegen groͤßern Raumes auch laͤnger 
in fid) zu halten vermag, auch mehrern Wäͤrmeſtoff im. fid) 
auf. Und bekannt iff, daß beide Agentien, namlich Feuch⸗ 
tigkeit und Waͤrme, das vegetabjliſche Leben bedingen, und 
ohne dieſe gar keine Vegetation ſtattfinden kanu. | 
8) Durch eine tiefere Bearbeitung des Bodens wird 

der Zuſammenhang, welcher im fruͤhern feſten Untergrunde 
gar nicht weiter geftört wurde, bleibend fo umgewandelt, daß 
nunmehro die at mosphaͤriſchen Agentien“) unb Im⸗ 


! 
—— 


1c) Hierunter find die gemeinſten z. B. atmosphärifche 


uft, —, beſtehend aus einem conſtanten Gemenge 
von Stickſtoffgas, Sauerſtoffgas, kohlenſauren Gas, 


und Waſſerdampf⸗ oder Waſſergas, (welches letztere 
; 15 7 
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ponderabilien“) ihren vorheilhaften Einfluß auf den 
beſſern Naͤhrzuſtand fuͤr die Pflanzen in weit ausgedehnterer 
Art auszuuͤben vermögen; und was hierin für ein großer 
Vortheil liegt, wird wohl Niemand, und ſo auch kaum ein 
Landwirth, noch weniger ein Gartenbauer, bezweifeln. ; 
4) G8 enthält der Untergrund häufig viele pflanzennaͤh⸗ 
rende Stoffe in fid) eingefchloffen , welche der obern, bis daher 
artbar geweſenen, Ackerkrume fehlen, und durch deren Men⸗ 
gung mit ber [e&Cerm dieſe auf eine materielle Weiſe ver⸗ 
beſſert werden kann. \ > 
Findet ſich gar im Untergrunde eine Erdart, welche der 
obern Ackerkrume mangelt, z. B. unter lehmigem Boden, 
Sand, unter Sand, Lehm, — unter humoſem Boden, Sand, 
oder Lehm u. f. w.; fo ift vorgedachte Mengung noch um 
ſo vortheilhafter. g 8 
5) Sehr viele derjenigen pflanzennaͤhrenden Stoffe, 
welche eine große Aufloͤslichkeit befigen, werden durch den, 
auf den Boden fallenden, Regen in den Untergrund herab⸗ 
geführt, und bleiben hier für den Fall aufbewahrt, daß ſol⸗ 
cher nicht gar zu durchlaſſend iſt; aber auch ſelbſt bei dem 
durchlaſſenden Untergrunde verweilen ſie wenigſtens doch eine 
kurze Zeit in demſelben. Dieſe Stoffe beſitzen nun zugleich 
meiſtentheils die Eigenſchaft, Feuchtigkeit aus der Atmosphaͤre 
an ſich zu ziehen, und dadurch den Boden in einem ſtets 
feuchten Zuſtande zu erhalten. Hierher gehoͤren z. B. meh⸗ 
rere humusſaure Salze, das kohlenſaure unb phos⸗ 
phosphorſaure Kali, und Ratron, bie ſalzſauren 
und ſalpeterſauren Salze des Kalkes, des Thons, 
und der Bittererde. Bringt man nun, bei dem Vorhan⸗ 
denſeyn jener fruchtbar machenden, und zugleich waſſeran⸗ 
ziehenden Stoffe im Untergrunde, dieſe durch ein tieferes 
Pfluͤgen naͤher zur Oberflaͤche, ſo dienen ſie hier theils 
zur Naͤhrung der Anbau-Pflanzen, theils zur Feucht⸗Er⸗ 


jedoch nicht als ein eonſtantes Gas darin vorhanden 

ift,) — und ferner Waſſerdaͤmpfe ſelbſt, welche fid als Re⸗ 

gen, Nebel, Thau, Reif, Schnee und Hagel praͤeipitiren. 
) Licht, Wärme, Elestricität und Magnetismus. 
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haltung des Bodens, bis fie durch bie Pflanzen Vegeta⸗ 
tion endlich ganz abſorbirt worden ſind. Dieſes wird nun 
aber immer wenigſtens ein Jahr, oftmals auch einige 
Jahre dauern fónnen; dann aber iff allerdings eine Nach⸗ 
huͤlfe mit Duͤnger, — welcher theilweiſe vorgedachte Salze 


ebenfalls enthält, — nothwendig, beſonders um die, nun 
tiefer gewordene, Ackerkrume mit den gehoͤrigen Nahrungs⸗ 
ſtoffen weiter zu verſehen. 5 


\ 

So erklärt, ſich diefes Phänomen ganz einfach und na⸗ 
turgemäß, und zwar, in Vergleich gegen andere, in gleicher 
Art gut und tief cultivirte, Aecker, hauptſaͤchlich durch das 
unter Nummer 5 Bemerkte! - 

Welch ein großer Gewinn für den Landwirth übrigens 
ſchon daraus entſteht, daß und wenn blos der Erfolg einer 
beſſern, und tiefer gehenden Cultur, bei neu erhaltenen 
Grundſtuͤcken, ihm einige Jahre, oder wenigſtens doch ein 
Jahr einen ertraͤglichen Erndtegewinn ſchafft, ohne daß er 
gerade nothwendig habe, einen Borſchuß von Duͤnger zu 
leiſten, welchen er ſonſt ſeinen alten Aeckern entziehen 
muͤßte, — leuchtet von ſelbſt ein, und werden Dieſes alle 
diejenigen Landwirthe zu würdigen wiſſen, welche die Erfah⸗ 
rung gemacht haben, was für Nachtheil es für die übrigen 
Wirthſchafts⸗Verhaͤltniſſe mit ſich führen, kann, wenn man, 
neu hinzutretenden Ackerflaͤchen, von den man noch keine 
Erndte bekommen hat, zuvor einen Duͤnger-Vorſchuß zu 
machen, gezwungen iſt? — Haben dieſe indeß ſchon vorher 
eine, oder einige Erndten gegeben, fo haben fie auch bee 
reits den Duͤnger mit vermehrt, und nun ſelbſt ſchon einen 


gerechten Anſpruch an dieſem. x á 


Damit das vorftebenb Bemerkte nun aber nicht miß⸗ 
verſtanden werde, will ich, zum Schluß, mich noch weiter 
darüber erklaͤren, daß man ein vorgedachtes, vorheilhaft wir: 
ken koͤnnendes Tiefermachen der Ackerkrume nicht fuͤr in allen 
Faͤllen, und unbedingt nuͤtzlich halten duͤrfe. Wenn z. B. 
die Erfahrung lehrt und vorliegt, daß ein total unfruchtbarer 
ſchlechter Untergrund vorhanden iſt, ſo wird auch, nach meiner 
Anſicht, die Vertiefung der Ackerkrume nicht vortheilhaft an— 
gebracht ſeyn, und muß daher unterlaſſen werden. Ja ſogar 
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der Fall kann vorkommen, daß im Untergrunde ein beſon⸗ 
derer Stoff vorhanden iſt, welcher in geringer Quantität 
zwar großen Nutzen bei ſeiner Zumengung zur obern Acker⸗ 
krume haben koͤnnte, welcher aber, in Maſſe zu dieſer ge⸗ 
bracht, offenbar, Unfruchtbarkeit hervorzubringen, im Stande 
iſt. Wir dürfen hier nur des ſchwefelſauren Thons, 
und des ſchwefelſauren und phosphorſauern Eiſens 
gedenken, beide letztere ſowohl in dem Zuſtande des Dry 
duls, als des Oxyds angenommen. Auch für dieſe Fälle 
bleibt fereilich kein anderer Ausweg, als den Untergrund 
unangeruͤhrt zu laſſen, oder zu verſuchen, ob man durch 
andre Zuſaͤtze die nachtheiligen Eigenſchaften jener in einer 


vortheilhaften Art umzuwandeln vermöge, was, beiläufig er⸗ 


waͤhnt, am Schnellſten durch Zufag von Kalk geſchehen kann. 

Der aufmerkſame Landwirth wird nun aber nicht, wie 
ein bloßer Automat, handeln, ſondern bei jedem Beginnen, 
was er unternimmt, ſeine Vernunft mit zu Rathe ziehen; 
und wenn ihm dieſe zeigt, daß ein, für gewiſſe Localitäten 
empfehlbares, Verfahren ihm fuͤr ſeine Localitaͤt keinen 
Nutzen ſchaffen kann, auf ſolches nicht erſt eingehen, ſondern 
es zu ſeinem Vortheile lieber unterlaſſen. ee 


Camenz im April 1833. : 
Plath ner. 


\ 
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T. 
Oekonomiſche Miscellen. 


e A 
Berichte über die Sitzungen der öfonomifchen 
Section im Jahr 1833. 


a) Sitzung vom 3. Januar 1833. 


Nach Verleſung des Berichts uͤber die Decemberſitzung, und 
Vorlegung des eben eingegangenen Aten Heftes des Otem 
Bandes, Neue Folge, der Verhandlungen des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins im Wuͤrtembergiſchen, aus welchem der Unter⸗ 
zeichnete vornemlich auf den, darin enthaltenen, Plan zur An⸗ 
lage eines ökonomiſchen Lehr- und Erziehungs-Inſtituts für 
arme Knaben, wozu ein wohlthaͤtiger Mann bereits ein 
Guth mit 300 Morgen Land, als Geſchenk, angeboten, 


\ 


und angewieſen hat, aufmerkſam machte, wurden 


1) von Ebendemſelben einige Notizen über die Ver: 
breitung der Dreſchmaſchinen in Oberſchleſien 
mitgetheilt; nach welchen der H. Oberamtmann Binek, 
Paͤchter der Herrſchaft Guttentag, beſonders weſentliche Ver⸗ 
dienſte um deren erſte Einfuͤhrung in Oberſchleſien ſich er⸗ 
worben hat, indem er dieſelben, — nämlich fogenanute 
Schwediſche, oder Schottiſche, — faſt zuallererſt bei fid). auf⸗ 
geſtellt, und demnaͤchſt auch mehr von Holz, als von Eiſen 
ſie zu conſtruiren, angefangen, und auch einige zum Ver⸗ 
kauf an Andre zuſammenſetzen gelaſſen hat. 
mum die, zu Malapane jetzt gefertigt werdenden, eine 
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Verbeſſerung dieſer Schottiſchen durch Benutzung neuer fran⸗ 
zoͤſiſcher Erfindungen dieſer Art enthaltenden, Dreſchmaſchi⸗ 
nen, deren fruͤher hier gedacht worden, hat ſich beſonders, 
eben hiernach, der dortige Maſchinenmeiſter, Herr Kobe, 
ſehr verdient gemacht: und im October v. J. ſind daſelbſt 
3 Stuͤck neue dergleichen Maſchinen verkauft, und 2 in 
Arbeit genommen worden; von welchen erſtern eine auf ein 
Gut nahe bei Breslau, die andre nach Bromberg, und die 
dritte nach Schleitz an der Weichſel gekommen iſt. 


Der Herr Graf Renard hat naͤchſtdem auch eine 
große, und ſehr ſolide Schottiſche Dreſchmaſchine neuerlich 
aus Warſchau ſich kommen laſſen, und dieſelbe zu Olſchowa 
bei Groß⸗Strelitz aufgeſtellt, und laͤßt darnach nun dergleichen 
Maſchinen auch auf feinen Eiſenhuͤttenwerke Colonowka bauen. 


Der Unterzeichnete bemerkte hierbei, daß fruͤher in Ober⸗ 
Schleſien auch wohl hie und da eine Danningeriſche Dreſch⸗ 
maſchine von dem, damals dort lebenden, Mechanicus Lan⸗ 
derer aufgeſtellt worden iſt, (namentlich zu Groß⸗Ellguth 
bei Herrn von Greve), wovon aber neuerlich weiter nichts 
gehoͤrt worden. 


2) Bemerkte Ebenderſelbe, daß, nach den Mitthei⸗ 


lungen der Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft für Natur⸗ 
und Landeskunde zu Bruͤnn, 1831 Quartalheft 4, die 


von ihm, nur curiositalis caussa, in der Schleſ. Landw.“ 


Monatſchrift 1829 Bd. I. April, p. 8. erwähnte,» von Je⸗ 
manden behauptete, Moͤglichkeit, Propfreiſer von edlen Baͤu⸗ 
men durch Einſteckung derſelben in Cartoffeln gleich edel zu 
erziehen, — wie bie, von H. Cyrill Rapp zur Klofterftife 
St. Thomas bei Bruͤnn gemachten, Verſuche gezeigt ha⸗ 
ben, — ſich keineswegs als wahrhaft erwiefen hat. Von 


88 Stuͤck fo behandelten Aepfel- und Birnenreiſern erhiel⸗ 


ten ſich bei dem einen Verſuche nur 4, die zwar auch keine 
Wurzeln, aber doch kleine Haͤutchen unten angeſetzt hatten; 
von 50 andern erhielten ſich auch nur ſehr wenige, von de⸗ 
nen es ungewiß war, ob Wurzeln daran zum Vorſchein ge⸗ 
kommen ſeyen? und von 42 beim dritten Verſuche erhielt 
ſich kein einziger. Es wird daher der, welcher dieſe Erfin⸗ 


, 
— 
dung zuerſt bekannt machte, aufgefordert, ſein Verfahren in 
dieſer Sache naͤher anzugeben. 
Herr von Boguslavski erwähnte hierbei, daß edle Propf⸗ 
reiſer, in Miſtbeete eingeſetzt, und laͤngere Zeit darin ge⸗ 
halten, durch die, dort gefundene, dauernde feuchte Wärme 
zum Wurzelſchlagen wohl ſchon gebracht worden ſind, und 
dann keiner Veredlung weiter bedurften, ſondern als edle 
Baͤumchen von dort aus gleich verſetzt werden konnten, wie 
gewiſſe Erfahrungen gezeigt haben. 
8) Wurde, nach, und auf Veranlaſſung des Anhangs 
der neuen febr ſchaͤtzbaren Schrift des H. Peterka: Bew 
ſuch einer ſyſtematiſchen Darſtellung der Rinderpeſt in ihren 
verſchiedenen Richtungen, Geſtaltungen, und Combinationen ac. 
Leipzig 1823 8. Über den Nutzen der Schalmeyen 
und ihre Macht auf die landwirthſchaftlichen 
Hausthiere von Unterzeichnetem = daß berfetbe 
in der That nicht zu uͤberſehen, und eine Verbreitung dieſes 
Inſtruments unter unſern Schaaf- und Rinderhirten wohl 
rathſam ſeyn, und dem Landleben zugleich eine neue An⸗ 
nehmlichkeit geben moͤchte; wie denn bekanntlich dieſelben 
nicht nur in der Schweitz, ſondern auch im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land und in Thuͤringen, Franken ꝛc. wirklich allgemein ein⸗ 
geführt find, und gern gehoͤrt werden. H. Peterka ruͤhmt 


nämlich von ihnen: 1) daß das Vieh, an fie gewöhnt, be⸗ 


ſonders bei Feuersgefahr, namentlich auch am Tage, gar 
leicht durch ihre Toͤne aus dem Stalle fid) bringen laffe; 
3) daß das Vieh auf der Weide durch ſie beiſammen gehalten, 
und vor dem Verlaufen bewahrt, 3) daß darum die Weide 
gleichfoͤrmiger abgeweidet werde; 4) daß das Vieh durch die 
ſanften Toͤne der Schalmeyen, die es liebe, ſelbſt ſanfter 
und ruhiger gemacht, und das bösartige ſogar beſaͤnftiget werde. 
In Schleſien findet man dieſe Schalmeyen in der That 

nur noch ſehr ſelten, ſelbſt im Gebuͤrge; und ein Freund 
des Landlebens hat ſich dadurch ein wahres Verdienſt er⸗ 
worben, daß er mehrere dergleichen Inſtrumente aus dem Wei⸗ 
mariſchen kommen gelaſſen, und theils in Nieder⸗Langenau 
in der Grafſchaft Glatz, theils in Buchwald bei Hirſch⸗ 
berg vertheilt hat. ) 


* 
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4) Wurde von Unterzeichnetem des bedeutenden, und 
noch immer gewinnhaften Anbaues von mancherlei 
Arzneykraͤutern, namentlich aber des deutſchen 
oder Moͤnchsrhabarbers, Rumex patientia, wie 
er zu Bockau und Aue im Saͤchſiſchen Erzgebuͤrge betrie⸗ 
ben wird, gedacht, der auch anderwaͤrts Nachahmung ver⸗ 
diente, und in Pohls Archiv der Landw. Nov. 1832 p. SERIE, 
näher beſchrieben ift. 

Es wurde hierbei berichtet, daß im Rieſengebürge nicht 
nur immer noch mancherlei Heil- und Arzneykraͤuter in eige⸗ 
nen kleinen Gaͤrtchen, auf Veranlaſſung der ſogenannten 
Krummhuͤbler Laboranten, (— die aber dort, auf Befehl 
der Regierung, nicht weiter ſich vermehren, vielmehr nach 
und nach ausſterben ſollen, —) gebaut und gezogen werden, 
ſoͤndern daß auch Alles, was von Heilkraͤutern auf dem Ges 
buͤrge wild waͤchſt, und beſonders das, dort in großer Menge 
wachſende, Islaͤndiſche Moos ſorgfaͤltig geſammelt, und um 
gute Preiſe nach lau 2€, verkauft wird, wie denn z. B. 
ein zweiſpaͤnniges Fuder des letztern bis 16 Rthl. gilt. 


Brenn den 14. Januar 1833. 
Weber, z. 3. Secret. 
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b) Sitzung am 12, Februar 1333. 


Nach. Vorleſung des Berichts Über die Verhandlungen 

der Januar⸗Sitzung wurde 
1) von dem Unterzeichneten aus dem, eben vorgelegten, 
neueſten Heft der Churheſſiſchen Landwirthſchaftlichen Zei⸗ 
tung, December 1832 über den Nutzen des, auf die zn 
pferchenden Felder vorher auszuſtreuenden, Gypſes, nach den 
von H. Fricke zu Niederelſungen darüber gemachten Er⸗ 
fahrungen, berichtet, — der darin beſtehet, daß das koh⸗ 
lenſaure Ammoniac des Schaafpferchs durch den Gyps ge: 
bunden, vor der Verfluͤchtigung bewahrt, und ſo dem Bo⸗ 
den erhalten wird. Ein Gerſtenacker, ziemlich tiefen Lehm⸗ 
bodens, von 15 Aeckern wurde im Fruͤhjahr 1832, zur Hälfte, 
in den Morgenſtällen ſo dick, wie bei dem Klee gewoͤhnlich 
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geſchieht, mit rohem geſtampftem Gyps brſtreut; und biefe | 
Hälfte zeichnete fid) nicht nur febr bald durch üppigen Wuchs 
der jungen Saat, ſondern auch beſonders fpäterhin, im Aus 
guſt, durch eine ganz gleiche Hoͤhe der Frucht von 4 Fuß, 
und durch die ſchoͤnſten reichſten Aehren vor der andern, un⸗ 
beſtreuten, aber des Nachts, und alfo viel ſtaͤrker gepferchten, 


Halfte aus, wo die Gerſte nur 2 —3 Fuß hoch ſtand. Man 


ließ nun auch im Endſommer die Nacht- und Morgenftälle 
im Brachfelde mit Gyps beſtreuen, und wird im naͤchſten 
Jahr Nachricht von deſſen Einwirkung auf die Wintererndte 
daſelbſt geben, ' 

Im Maͤrzheft eben dieſer Zeitung hatte ein Herr Ha⸗ 
bid) ſchon das Einſtreuen von Gpps in die Viehſtaͤle, und 
das Vermiſchen deſſelben mit dem Duͤnger empfohlen, um 
die Entweichung der fluͤchtigen Duͤngtheile zu verhuͤten. 

Wo viel Gebrauch vom Pferchen noch gemacht wird, 
und Gyps gut und leicht zu haben iſt, ſollte man in der 
That dieſe Beobachtung nicht ganz unbenutzt laſſen. 

2) Wurde ein, von dem Secretaͤr der paͤdagogiſchen 
Section eingeſandter, kleiner Aufſatz des H. Tucharbeiter Zie— 
pult in Breslau vorgetragen, worin derſelbe uͤber den zweck⸗ 
maͤßigſten Anbau der Weberkarden recht ſchaͤtzbare Erfahrun⸗ 
gen mittheilt, die beſonders die Nothwendigkeit einer ſorg⸗ 
famen Gewinnung recht reifen Saamens, und deſſen 
beſte Ausſaat, ſo wie die vortheilhafteſte Art der Aerndte 
der Koͤpfe betreffen; bei welcher letztern der H. Verf. darauf 
dringt, die mittelſte Hauptkarde bei Zeiten abzubrechen, (die an 
fid) gewoͤhnlich-gar zu lang, und hart iſt,) damit befto mehr 
und beſſere Seiten- oder Nebenkarden getrieben werden, — 
ſowie die Koͤpfe abzuſchneiden, ſobald ſie noch nicht ganz 
abgebluͤht ſind, ſondern wenn ſich unten noch ein Rand von 
Bluͤthe an ihnen zeigt, — weil ſie dann die beſten, nicht 
zu harten, und ſproͤden, aber auch nicht zu weichen Kar⸗ 
den geben. N r ; ' 
Nur den Pflanzen, von den man Saamen haben will, 
muß freilich die Hauptkarde gelaſſen werden. 8 

Die techniſche Section, an die eigentlich dieſer Aufſatz 
gegeben worden, wird daruͤber das Naͤhere berichten. 
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3) Reichte H. von Boguslavski nachſtehendes, bis⸗ 
her arcaniſtiſches, Mittel gegen die Drehkrankheit der Schaafe 
ein, welches vornehmlich in der Gegend von Neumarkt ſehr 
vorteilhaft gewirkt haben foll, 


Recept gegen Drehkrankheit. 4 
Cap. mor tuum, Todtenkopf 
Sulphur grisa, grauer Schwefel 
Herba anchusa, rothe Ochſenzunge 

von jedem 2 Pfund pulveriſirt. 

Dieſe Species werden mit 4 Quart ſtarken Brand⸗ 
wein (Spiritus), über Kohlenfeuer, unter beſtaͤndigem Um: 
ruͤhren gekocht. Nach dem Erkalten wird jedem Jihrling 
früh 1 Löffel eingegeben, und mit dem Zeigefinger, während 
der Löffel im Maul iſt, Alles hineingeſtrichen. Sollte die 
Maſſe zu dick ſeyn, ſo wird ſie mit ſo viel heißem Spiritus b 
verduͤnnt, daß eine duͤnne Latwerge wird. 

Die Laͤmmer freffen es auch gern von der Steinſalz⸗ 
lecke. Es muß ben Laͤmmern einmal gegeben werden, ehe 
ſie grünes Futter erhalten, daher im April, — und den 
Jaͤhrlingen im December; doch ſchadet es auch nichts zur 
andern Zeit: die obige Portion iſt auf 200 Laͤmmer berechnet 

Obige zwei Pfund ſollen 20 Silbergroſchen koſten. 

4) Zeigte der Unterzeichnete drei, der Univerſitäts⸗Modell⸗ 
Sammlung gehörige, Modelle vor: das eine von einem Huͤ⸗ 
gel⸗ oder Maulwurfspflug, oder Wieſenhobel, das andere 
von einer ſogenannten Vieh⸗Luftroͤhre, (wie fie gegen das 
Aufblaͤhen des Rindviehes vielfach empfohlen, und auch hie 
und da viel gebraucht worden iſt,) das dritte von dem Rei⸗ 
nigungspflug des H. Guthsbeſitzers Schwarz zu Münſter⸗ 
walde bei Marienwerder, deſſen derſelbe in dem Auffag über 
den Anbau der Pferdebohnen ruͤhmend gedenkt, welcher ſich 
in dem erſten Heft des erſten Jahrganges dieſer Zeitſchrift 
P. 43 — 49 abgedruckt befindet, vergl. pag. 48. daſelbſt. 

Dieſer Pflug iſt ein Schwingpflug, und hat, wie der 
Bayleyiſche, eine ſehr gefaͤllige, ſchlanke Geſtalt, einen gebo⸗ 
genen Grindel, ein Sech, und beſonders ein eigenthuͤm⸗ 
liches Streichbret, welches ſehr leicht enger oder weiter zu 
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ſtellen ift; und gewiß wäre derſelbe Überhaupt als ein fefc 
nutzbarer Pflug ſehr zu empfehlen. b 
Herr Schwarz ſagt darüber in ſeinem Schreiben vom 
6. Januar d. J. noch Nachſtehendes: N 
„Ganz unentbehrlich iſt uns dies Inſtrument bei der, 
„hier ſeit 10 Jahren allgemein ſtattfindenden, Drillkultur 
„des Rapſes. Wenn nämlich der Raps in den Reihen, 
„aber auch das Unkraut zwiſchen denſelben, gelaufen iſt, 
„was gewöhnlich gleichzeitig geſchieht, fo iſt der erſtere 
„noch zu klein, als daß er, ohne Gefahr, verſchuͤttet zu 
„werden, mit der Pferdehacke behaͤufelt werden konnte. 
„In dieſem Falle wird das Unkraut hart an den Raps⸗ 
„reihen abgeflügt, und wenn der Raps auf dieſe Weiſe 
„vom Unkraut befreit, und, durch dies Auflockern beguͤn⸗ 
„ſtigt, mehr in die Hoͤhe gegangen iſt, wird er, wie ge⸗ 
„woͤhnlich, mit der Pferdehacke behaͤufelt. Der gedrillte 
„Mohn wird auf dieſelbe Weiſe behandelt.“ — 
Die Vieh⸗Luftroͤhre iff nach Winſtrup's Abbil⸗ 
dungen der neueſten und beſten Ackerwerkzeuge 
Heft VI. Koppenhagen 1824. 4. p. 9. Tab. IV. 
fig. 4 gemacht. Dies Inſtrument iſt aus zuſammen gewunde⸗ 
nem dünnem ſpaniſchem Rohr verfertigt, und inwendig mit 
einer ſpiralfoͤrmigen langen Roͤhre von Stahldrath verſehen, 
und hat an dem vordern Ende ein durchloͤchertes, nach innen 
ausgehoͤhltes, Mundſtuͤck, worin eine Fiſchbeinſtange ſitzt, die 
fo lang, als die Roͤhre ſelbſt ift; unten aber hat daſſelbe ein 
abgerundetes Ende mit einigen Loͤchern, welches durch den 
Schlund in den Magen hinabgeſenkt wird, um die hier eins 
geſchloſſene Luft, (Koblenz oder auch Schwefel- Waſſerſtoff⸗ 
Gas,) welche das Aufblähen erregt, durch die, in der Roͤhre 
gehende, Fiſchbeinſtange herauszupumpen, — womit man 
dann auch dieſelbe reiniget, wenn ſich bei Ueberladung des 
Magens des Viehes eine gruͤne Materie, (von ungekautem 
und erweichtem Futter,) durch die Köcher in fie eingezogen 
hat, wo freilich das Inſtrument mehrere Male eingeſteckt 
werden muß. Auch iſt es dazu geeignet, die, bei ſchnellem 
Verſchlingen etwa im Schlund ſtecken gebliebenen, Cartoffeln 
und dergleichen hinunter zu ſtoßen. N 
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Die Englaͤnder gebrauchen biegſame Luftroͤhren der Art 
ſehr häufig, und bezahlen für das Stuͤck 1 Pfd. St. Im 
Oeſtreichiſchen hat man fie nach bem Verh. der ok. Gef. 
in Wien, B. IV. Heft I. auch ſchon oftmals angewandt, 
und bei dem Mechanicus Huck in Wien koſtet ein ſolches 
Inſtrument nur 8 Fl. W. W. Es gehoͤrt dazu aber auch 
noch eine Art von Maulſperre, die verhindert, daß das Thier 
den Rachen, beim Einſtecken des erſtern, nicht zuklappen kann. 

Der Hügel: oder Maulwurfspflug, Wieſen⸗ 
hobel iſt ebenfalls aus dem Werke von Winſtrup, 

Heft VII. Tab. I. pag. 3. entlehnt, und nach der dortigen 
Abbildung hier verfertigt worden, und entſpricht dem Zwecke, 
die Maulwurfs⸗ und Ameiſenhaufen auf einer Wieſe abzu⸗ 
ſchneiden, vollkommen. Er beſteht in einem, mit einem 
Pflugbaum zum Auflegen auf eine Pflugkarre, und mit 
2 Sterzen verſehenen, Geſtell, in welchem unten 2 ſcharfe 
ſtarke Eiſen eingeſetzt ſind, und einen ganz ſpitzen Winkel 
bilden, mit welchen dann das Inſtrument eben die Haufen 
abſchneidet. 

5) Berichtete Ebenderſelbe, daß Herr Gutsbefiger 
Schwarz, außer dem erwaͤhnten Reinigungspfluge, auch noch 
eine andere nuͤtzliche Erfindung neuerlichſt gemacht hat. — „Für 
unſer Gewerbe“ ſchreibt er naͤmlich in dem gedachten Briefe: 
„dürfte von noch groͤßerer Wichtigkeit eine von mir erfun⸗ 
„dene Maſchine zum Herausbringen des Kleeſaamens ſeyn; 
„und ich glaube, durch fie. einem lange gefuͤhlten Beduͤrfniſſe 
„abgeholfen zu haben. Eine Beſchreibung und Zeichnung 
„derſelben werde ich in einer, von Kretzſchmer, Lehnſtaͤdt und 
„mir bald erſcheinenden, Zeiſchrift, vielleicht auch in einer 
„beſondern Brochuͤre niederlegen und, von letzterer Ew. ic, 
„1 Exemplar ſogleich zu uͤberreichen nicht ermangeln.“ 

6) Zeigte Ebenderſelbe neue Proben von, durch den 
in dieſen Sitzungen ſchon fruͤher mehrmals erwaͤhnten, Herrn 
Apotheker Erler in ſeiner, in Jankau im Ohlauer Kreiſe 

angelegten, kleinen Runkelruͤbenzuckerfabrik verfertigten, Roh⸗ 
zucker, weißen Farin, und vollkommen raffinirten Zucker vor, 
die in Suͤße und Reinheit des Geſchmacks nichts zu wuͤn⸗ 


ſchen übrig laſſen, und gab einige nahere Nachricht uͤber | 
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dieſe Fabrication und den Bau der Runkelrüben zu Zucker 
nach H. Erlers Erfahrungen; worüber ein eigner Auffag deſ⸗ 
ſelben in dieſem Stuͤck der Schleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitſchrift das Weitere ſelbſt beibringt. S. no. 3. 

7) Legte der H. Praͤſident von Luͤttwitz eine Probe 
von getrocknetem Hopfen aus Nordamerica (aus Maſſa⸗ 
chuſſets) vor, der ihm pro Pfund nicht mehr, als die Haͤlfte 
fo hoch zu ſtehen koͤmmt, als jetzt der Boͤhmiſche im Preife 
ſteht, (1 Rthl. 10 ſgr.) naͤmlich nur 20 ſgr., und zwar 
bei Landtransport von Hamburg her; wie er ihn ſchon vori⸗ 
ges Jahr, bei ſeiner Brauerey in Gorkau, mit großem Nutzen 
gebraucht hat, weshalb er ſich auch fuͤr dieſes Jahr einen 


anſehnlichen Vorrath davon hat kommen laſſen. 


8) Wurde nachſtehendes Schreiben des H. v. pie lan 
aus Lampersdorf vorgelegt, zugleich mit dem darin erwaͤhnten 
Saamencatalog. i 


„Als ein Ergebniß“ ſchreibt derſelbe naͤmlich, „meines 
„Leſens über das oͤkonomiſche Pflanzenleben, wollen Ew ac, 
„beiliegendes Verzeichniß betrachten, welches ich im So; 
vember v. J. aus Genf zugeſchickt erhielt, und wovon ich 
„heute, um dergleichen Saͤmereien zu erlangen, um wirkliche 
„Preisbeſtimmung gebeten habe, von deren Cultur ſpaͤter 
„einmal Anzeige geſchehen duͤrfte. Der beiliegende Cata⸗ 
„log bezieht ſich nämlich auf einen neu angelegten, großen, 
„der Cultur der Kuͤchen- und Futterkraͤuter beſtimmten, 
„Garten des Herrn Brun Veillard in Genf, von deſſen 
„Kruͤuter⸗Reichthum folgende Sorten-Zahlen Zeugniß 
„geben.“ =} 


„An Artiſchocken (4), Spargel (3), Runkelruͤben (7), 
„Kardonen (4), gelben Ruͤben (7), Sellerie (7), Ci⸗ 
„chorien (9), Kopfkohl, Choux cabus (13), Wirſing, 
„Choux de Milon (9), weißer Kohl, Choux verts (3), 
„Spargelkohl (4), Gurken (8), Kreſſe (5), Spinat (4), 
„Bohnen, feves (6), Steigebohnen (12), Zwergboh⸗ 
„nen (14), Lattig (39), Melonen (6), Steckruͤben (15) 
„Zwiebeln (7), Erbſen (24), Portulac (2), Rettig, 
„radis (11), Ruͤben, raves (5), u. ſ. w.“ 


„als vorraͤthig angezeigt.“ \ 
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„An Futterkräutern ſind 30 Feed ben Arten von 
„Huͤlſenpflanzen, Kohlarten, Graͤſern, Ehenopodien u. ſ. w. 


, 


Breslau den 2, März 1883. 
Weber, z. Z. Secretaͤr. 


c) Sitzung am 12. März 1833. 


Es wurden: 1) die neueſten Pflanzen- und Saͤmerei⸗ 
Cataloge und Verzeichniſſe der Gebruͤder Booth in Flottbeck 
bei Hamburg mitgetheilt. Dieſelben beſtehen, 

1) in der erſten Abtheilung, aus einem: Verzeichniß der 
im Freien ausdauernden Bäume, Geſtraͤuche und 
Staudengewaͤchſe, ſo wie der Obſtſorten, die bei J. 
Booth und Soͤhne in den Flottbecker Baumſchulen bei 
Altona zu haben ſind, Hamburg 1831. gr. 8., 90 
Seiten ſtark: enthaltend von 

a) p. 3 — 13. 1 und Sträucher, incl. Erd 
beeren, 

b) p. 14 — 20. Forſtblume zu Garten» und Forſt⸗ 
Anlagen, zu Hecken dienende Sträucher, inglei⸗ 
chen rankende Pflanzen zu Lauben, für Wande, 
zu Verzierung von Grabſtaͤtten ꝛc. ingleichen im⸗ 
mergruͤne Gehoͤlze zu wintergruͤnen Gruppen; 

c) p. 21— 35 blühende Sträucher zu einzelnen 

Luſtanlagen und Luſtgebuͤſchen; 
d) p. 56 — 88 perennirende Staudengewaͤchſe, die 
im Lande ausdauern, ſehr reichen Inhalts; 

e) p. 84— 86 gefüllte Georginen, aus 250 Va⸗ 

rietaͤten ausgewählt, und prächtige, neue, nie⸗ 


drigwachſende, oder Zwerg-Georg inen, ſowie 


neue anemonenbluͤthige Georginen; 
4) p. 87— 89 Päonien und Blumen ſehr verſchie⸗ 


dener Art, insbeſondere zu Einfaſſungen dienlich; 


auch englifche Topfaurikeln, und Blumenzwiebeln; 
g) p. 89. Gemuͤſe und Kraͤuterpflanzen, 
h) Nachricht von dort zu habenden Saamen von 
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Gemuͤſen, Gräfern, und Futterpflanzen, und einem 
= Sortiment von ſchoͤnen Sommergewaͤchſen, Aſtern xc. 
2) aus der zweiten Abtheilug, p. 91— 140 — 

Hauspflanzen und Topfgewaͤchſe enthaltend, ſehr reichen 
und ſchoͤnen Inhalts; 

3) aus einem Nachtrag, oder einer dritten Abthei⸗ 
[uug, vom Auguſt 1832, die, 13 Bogen in gr. Folie 
ſtark, noch eine große Menge Forſtpflanzen, und 
Stlaͤucher, beſonders auch Nordamerikaniſche, (z. B. 
Eichen insbeſondere,) dann eine große Menge Roſen, 
Georginen, und ebenfalls eine große Zahl ſchoͤnbluͤ⸗ 
hender perennitender Staudengewaͤchſe nachträglich ame 
zeigt, die dem Nichtkenner empfohlen werden; 

4) aus einem Preis verzeichniß, (gültig bis Auguſt 

1833), — 12 Bogen in gr. Folio, — von Saamen 
aller Art, von Garten⸗, Gras-, Futterkraͤutern, Han⸗ 
delskraͤutern, officinellen Pflanzen, Forſt- und Wald⸗ 
pflanzen, und ſchoͤn bluͤhenden und ſeltenen exotiſchen 
Gewaͤchſen und Blumen, Summa 821 Nummern, 

à wozu noch Saamen von Luft: und Zierkuͤrbiſſen, 39 
Sorten, und von Blumenzwiebeln kommen. 
Dabei ſind auch die, dort zu habenden, engli⸗ 
ſchen Gartengeraͤthe verzeichnet, als: Garten⸗ 
meſſer aller Art, für Obſtbau beſonders, 27 Sorten, 
Scheeren, und Meſſer andrer Art, und Aſtſcheeren, 14 
Sorten, dann Spaden, Schaufeln, Steigſchaufeln, 
eiſerne vielzähnige Hacken, Raſenſenſen, Raſen-Kan⸗ 
tenſtecher, Unkrautſtecher, Forſt- und Handbeile, Baum: 
Saͤgen, Pflanzenkellen zum Umpflanzen, eiſerne Maul⸗ 
wurfsfallen, Steigpfluͤge, (fuͤr große Gaͤrten zum Rei⸗ 
nigen, ) eiferne Gartenbänke, und Treibhausſpritzen, — 
alle zu nicht gar zu hohen Preiſen. % 
2) Wurden zwei, ber Univerfitäts: Modellfammlung ges 
hoͤrige, Modelle vorgezeigt, das des Cookſchen Pfluges aus 
Holkham in England, und das einer Kalkſtreumaſchine. 

Der Cookſche Pflug gleicht faſt ganz, außer ein 
im Seche, und im Stellungsbiegel, dem Bayleyiſchen, nur 
mit dem Unterſchied noch, daß vorn am Pflugbaum zwei 
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eiſerne, hoch und niedrig zu ftellenbe, Mäder, (wovon das 
rechte etwas hoͤher iſt, als das linke, da es in der Furche 
geht,) gleichwie an dem Leiceſterſhirer Pfluge angebracht, 
find, dann aber auch noch hinten, zwiſchen dem Streich: und 
Molderbret, ein kleines eiſernes Rad ſich befindet, wodurch 
der Gang des Pfluges ſehr erleichtert wird, daher er J we⸗ 
niger Zugkraft erfordern fol, als andere Pfluͤge. — Er iſt 
abgebildet und beſchrieben in Winſtrupp Abbild. der 
neueſten Adergeräthe, Heft I. Tab. V. Fig. 1. p. 11. 
und ſehr empfohlen von H. Gerke in den Neuen An nas 
len ber Mecklenburgiſchen Landwirthſchaft, Jahr⸗ 
gang III. 

Die Kalkſtreumaſchine fand der Unterzeichnete ſchon 
vor vielen Jahren in Eckersdorf im Glatziſchen im Gebrauch, 
und ließ ſie daher auch in feinen Bemerkungen uͤber oͤkono⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde, auf Reiſen geſammelt, Leipzig 1815. 
gr. 8. Tab. II. Fig. 11 abbilden. Sie iſt ſehr einfach und 
wenig koſtbar, und beſteht in einem, aus, wenig von einan⸗ 
der abſtehenden, Latten zuſammengeſetzten, und mit einer 
eben ſolchen Lattenthüre zum Einſchuͤtten des Kalks verſehe— 


nen, Walzen-Cylinder von 6 Berl. F. Laͤnge, und 2! F. 


Staͤrke im Durchmeſſer, welcher ſich in einem leichten, vorn 
mit einer Gabeldeichſel verſehenen, viereckigten Geruͤſte be- 
wegt, indem er ſich darin mit den 2 hohen Raͤdern, in den 
ſeine, durch die Seitentheile des Geruͤſtes gehenden, Achſen 
feſt liegen, beim Gehen zugleich umdreht, wobei er ſo den 
Kalk zugleich herausfallen laͤßt. 

8) Wurde ein, vom H. Max. Speck, Baron von 
Sternburg aus Leipzig eingefandter, Bericht an das General: 
Commité des Landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern uͤber 
die Wollproduction Deutſchlands und Englands, mit Bemer⸗ 
kungen über den gegenwartigen Zuſtand des Woll- und 
Tuchhandels, vorgelegt, aus welchem hier nur dasjenige 
mitgetheilt werden ſoll, was Bayern nicht in specie angeht. 

„Die Thaͤtigkeit,“ heißt es hier: „in den preußiſchen 
und öfterreichifchen Tuchfabriken, fo wie die Tuchpreiſe er⸗ 
halten ſich; dagegen vermindern ſich die Wollvorraͤthe in 
Wien, Berlin, Leipzig und Frankfurt am Main bedeutend. 
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„Seit längerer Zeit kann man fid) nicht erinnern, daß 
die deutſchen Tuchfabriken ſo viele Beſtellungen und Abſatz 
gehabt hätten, als voriges Jahr, welches auch die Wollpreiſe 
um 10 bis 15 pG gegen frähere Jahre gehoben hat.“ 


„Preußen allein hat voriges Jahr nahe an 15 Millio⸗ 
nen Reichsthaler Wolle erzeugt und ſchnell verkauft. Man 
ſchreibt Dieſes zum Theil der Wirkung des deutſchen Han⸗ 
dels⸗Verbandes zu.“ . 


„In England ſtehen die Wollpreiſe niedriger, als auf 
dem Continent, indem die engliſchen Fabrikanten nicht mehr 
mit den unfrigen concurriren koͤnnen. Nur die bevorſtehende 
Reform in England, (welche alle Vortheile der Civiliſation 
dem Volke im Allgemeinen, und nicht mehr den Bevorrech⸗ 


teten zuwenden will,) die Abſchaffung der Kornbill, bie Ver⸗ 


minderung mehrerer Abgaben auf die erſten Lebensbeduͤrfniſſe 
würden unſere Fabriken drüden; — denn der Arbeitslohn 
in England wird dadurch noch mehr herabgeſetzt werden. — 
An großen Kapitalien und vielen und beſſeren Maſchinen iſt 
uns dieſe Nation laͤngſt uͤberlegen.“ 

„Obſchon bie Woll-Conſuention voriges Jahr in Eng⸗ 
land nicht fo bedeutend, als früher, war, — 14,000 Bal⸗ 
len weniger; — ſo iſt ſie doch immer noch ſtark genug, 
um Einfluß auf unſrer Wollmaͤrkte und Preiſe auszuüben,” 


„Ich gebe Ihnen hier ein Verzeichniß, wie viele Wolle 
aus allen Ländern in den verfloſſenen Monaten October und 


November 1832 in England eingeführt wurde; um dadurch 


die Wichtigkeit dieſes Geſchaͤftszweiges, und welchen großen 
Einfluß es auf unſere Landwirthſchaft durch ſeinen Gewinn 
ausübt, beurtheilen zu koͤnnen.“ 


Wolleinfuhr in London 1832. S. 
Im Monat October. 
4650092 Ballen aus Deutſchland 
950 - „Spanien 
276 = Neu Sid: Wallis 
Latus 6318 Ballen in London 
8 


— U 


Transp. 5318 Ballen " i 
634 von Van Diemens Land. ; 
74 vom Cap der guten Hoffnung 
402 von verſchiedenen Plätzen 


6429 Ballen in London 
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836 » Liverpool £ 3 
U Te „ Briftol 

2397 ® 2 utt 

23615252: 7» 2 ) aus Deutſchland 


12027 Ballen zuſammen. 


Im Monat November. 
2333 Ballen aus Deutſchland 


2450 Spanien 

214 = Meu: Süd: Wallis 

— von Van Diemens Land 

-—— vom Cap der guten Hoffnung 
345 von verſchiedenen Plaͤtzen. 

5342 Ballen in London. 

229 Liverpool 

257  » fBExiftol 

27399 Hull 

1647 ^ s $6) aus Deutſchland. 


10214 Ballen zufammen. 


„Um ſich einen Begriff zu machen, wie viel die Schaaf⸗ 
zucht in Großbrittannien zur Bermehrung des Reichthums 
ſeiner Einwohner beiträgt, bemerke ich: daß jährlich 

1 Million Ballen zu 22 Etr., oder 2,500,000 Ctr. 
groͤßtentheils harte, barſche Kamm: und Tuchwolle erzeugt wird.“ 

„Die Importation aus andern Ländern betrug 1831 
97,371 Ballen, oder circa 300,000 Etr. 

alſo zuſammen 2,800,000 Etr, 
wovon circa 55,000 Ctr. wieder nach Amerika und dem 
Kontinent ausgefuͤhrt wurden.“ 

„Die ganze uͤbrige ungeheure Maſſe von 2745000 Gtt. 

wird in engliſchen Fabriken verarbeitet —, folglich bereichern 


; 
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ſich an dieſem Producte nicht eine, ſondern zwei der zahl⸗ 
reichſten Volksklaſſen dieſes Reichs, — der Landwirth und 
der Buͤrger.“ 5 

„Ganz Deutſchland, mit ungefähr 30 Millionen Schaa⸗ 
fen, producirt nur 750,000 Etr. Wolle, wovon im J. 1834 
nach England ausgefuͤhrt wurden: 60,732 Ballen zu 34 Ctr. 
alſo circa 200,000 Gtr., — im Lande folglich blieben 


550,000 Ett. 
welche geößtentheild, außer, was noch nach Frankreich und 
Belgien geht, durch unſere inlaͤndiſchen Fabriken verarbeitet 
werden.“ 

„Rußland lieferte im Jahre 1831 nur 348 Ballen 
Wolle nach England.“ 

„Als ich im Jahre 1825, auf Befehl Sr. Majeftät des 
verſtorbenen Kaiſers Alexander, das ſuͤdliche Rußland längs 
der Wolga und des Dons bereiſen mußte, und ſelbſt jene 
Gegend beſuchte, wo einſt Colchis geſtanden, (wo die Ar⸗ 
gonauten das goldne Vließ hohlten,) fand ich unter den 
halb nomadiſchen Volksſtaͤmmen, die nämlichen Vorurtheile 
gegen dieſe feine Schaafzucht, wie in Bayern.“ 

„ Dort, wo vor 3000 Jahren die feine Schaafzucht viel⸗ 
leicht ſo hoch, wie vor 60 Jahren in Spanien, ſtand, war 
man jetzt froh, eine Wolle zu erzeugen, die in den Häfen 
am Azowſchen und ſchwarzen Meere zu 3 bis 8 Rubel das 
Pud, oder zu 5 bis 14 Fl. der Centner, für Italien und 
Griechenland, zu Matratzen und Decken, verkauft wurde. % 


* 


— ͤmVů44j 


Mur der Verkauf kleiner ſchwarzer Aſtrachaner und grauer 
Krimmer⸗Lammfelle, welche in großer Menge nach dem 
nördlichen Rußland, Polen und ganz Deutſchland vere 
führt werden, if jet noch ein bedeutender Gewinn für 
jene Länder Ich fah auf den Maͤrkten von Tſcherkaske 


e 


und Bachifaray dieſe kleinen Lammfelle, dag Stuck, zu 6 


bis 1 Gulden aufkaufen.“ 

„Die —— dieſer 8 aus Mingre⸗ 
lien und Taurten verdiente wohl, als Verſuch, von Sr. Me- 
jefldt dem König Otto in Griechenland, und von einigen 
Staaten in Deutſchland bevüdficbtigt zu werden. Ibre 
Haltung bedarf nicht mehr Pflege, als die bel umfetm dauds 

8 


« 
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„Auch dieſes Jahr find, bie Ausfichten für die Wollpro⸗ 
duction ſehr erfreulich.“ WEY. ' 

„Von vielen großen Schaͤfereien in den öfterreichifchen 
Staaten ſind die Wollen ſchon fuͤr die naͤchſte Schur gegen 
bedeutende Gelddrangaben verkauft, als: 

die Wolle des Fuͤrſten Eſterhazy, gegen 4000 Etr. 

die Wolle des Grafen Louis und Paul 5 

Sichen 100 

die des Erzherzog Kall 1400 

die des Grafen Caſtell Feſtetitzſch. . 1900 

„Kleine Parthieen zu 50, 100 bis 200 Centner, ſind 

wohl uber 25,000 Centner, ſchon im Voraus, zu viel höheren 
Preiſen, als voriges Jahr, contrahirt*). f 

„Da unſere jetzigen Kammwollmaſchinen nicht allein 
kuͤrzere, ſondern auch feinere Wollſorten, als früher, ſpinnen 
koͤnnen, [o vermehrt fid) der Begehr nach mittelfeiner Kamm: 
wolle von fanfter, ſeidenartiger und kräftiger Fiber täglich, 
beſonders in den Preiſen zu 100 bis 120 Fl. der Centner; 
und ordinaire Sorten, zu 65 bis 75 Fl., finden keinen Ab: 
ſatz, ſelbſt nicht in Holland und Frankreich, wohin England 
voriges Jahr gegen 20,000 Centner, ohne das Garn, zu 
billigeren Preiſen verkaufte, als wir fie auf dem Continente 
erzeugen können, indem der Landwirth in England für fein 
Hammelfleiſch 34 bis 36 kr. fürs Pfund erhalt, wofür man 
hier nur 7 bis 8 kr. geben will.“ Leipzig den 1. Maͤrz 1833. 

4) Erzählte Herr Graf von Stoſch, daß er vor wenig 
Jahren einen bedeutenden, und wohlgelungenen Verſuch mit 
dem Anbau von Weberkarden gemacht, 16 Morgen naͤmlich 
damit cultivirt habe; und verſprach, daruͤber nähern und ges 
nauern Ausweis noch geben zu wollen. 
Breslau den 23. März 1833. 
a Weber, z. 3. Secretär, 
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Schaaf; nur bie Lämmer, deren Felle für den Verkauf 
beſtimmt werden, erfordern nach der Geburt eine nicht 
gewöhnliche Behandlung, die leicht zu erlernen if. 
Bekl uns in Schleſien ſoll in Oberſchleſien faſt $, und 
in Niederſchleſien à aller Wollen ſchon 7 ſeyn. 
55 . b. Red. 
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2. Nachtrag 
zum Aufſatz no. 3. über Runkelrübenzucker⸗ 
75 Fabrikation. 

Nachdem ich die Grundfäge der Runkelruͤben⸗Zuckerfa⸗ 
brikation in meinem Bericht aufgeſtellt habe, will ich noch 
die Koſten zur Beſchaffung der Apparate, und den Umfang 
des dazu geboͤrigen Gebäudes, für die Verarbeitung eines 
beſtimmten Quantums von Runkelruͤben auf Zucker und 
Rum, in Anſchlag bringen, weil ich muthmaßen kann, daß 
Diejenigen, die ſich von den franzoͤſiſchen Anlagen ſolcher 
Fabriken, und etwa von den wenigen, die in Deutſchland in 
Anregung gebracht worden ſind, unterrichtet haben, den 
Koſten⸗Aufwand zu ſolchen Unternehmen viel zu anſtrengend 
finden moͤgen. 2 

Wenn man bedenkt, daß Achard, um 10,000 Centner 
MRuͤben auf Zucker und Rum zu verarbeiten, damals eines 
zweiſtoͤckigen Gebäudes von 250 Fuß Länge, ohne die 9tü- 
ben⸗Magazine, bedurfte, und dafür mit den benöthigten Ap⸗ 
paraten 30,000 Rthl. veranſchlagte; fo. muß es gewiß erfreu⸗ 
lich ſeyn, daß ſich dieſer Induſtriezweig ſo vervollkommnet 
hat, daß, zur Verarbeitung von 20,000 Gtr. Runkelrüben 
auf Zucker und Rum, jetzt nur ein einftödiges Grbaͤude von 
96 Fuß Laͤnge und 48 Fuß Breit mit Doppeldach, und 1 
Keller hinreichend find, worin auch die Wohnungen des Auf: 
ſeher⸗Perſonals mit inbegriffen ſind. um 10,000 Centner 
RRuͤben zu verarbeiten, ift ein Gebäude von 74 Fuß Länge 
und 33 Fuß Breite hinreichend. 

Die Apparate, nach den beſten Principien eingerichtet, 
um 20,000 Gtr, RRuͤben auf Zucker und Rum zu verar⸗ 
beiten, wuͤrden beſtehen: in den Reibe⸗Maſchinen, zwei ye 
drauliſchen Preſſen mit einer Pumpe, die 1200 Rthl. koſten, 
Pfannen, Brandweinblaſe, Maiſchtonnen, 1 Schraubenpreſſe, 
Zuckerformen und mehrere anderen Geraͤthen, die fid) für 
4000 Rthl., hoͤchſtens 4500 RNthl. insgeſammt herſtellen 
laſſen. Fuͤr eine Fabrick, die nur 10,000 CEtr. RRüben 
verarbeitet, bedarf es nur einer hydrauliſchen Preſſe, die 
700 Rthl. koſtet, und alfo nebſt ben übrigen Apparaten 
mit 2500 rthl. zu erwerben wäre. g 
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Sollten Unternehmer durch den Herrn Prof. Dr. We⸗ 
ber von mir einen Entwurf zu dergleichen Fabrik- Gebäuden 
verlangen, ſo werde ich gern ohne alle Remuneration mich 
dazu verſtehen. 


Erler. 


) 3. 
Bemerkungen über den Betrieb der Landwirthſchaft 
iu Schleſien, vornehmlich im Niederſchleſiſchen 
Gebirge. 


Mancherle Umſtaͤnde haben in unſerer Provinz, mehr, 
wie in manchen anderen Laͤndern, dem Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft eine veränderte Richtung, und auf vielen größeren 
Guͤtern eine gaͤnzliche Umgeſtaltung gegeben. Hierunter ſind 
als die hauptſaͤchlichſten zu zählen: die, in einer fruͤhern, 
ziemlich lange gedauerten Periode ſtattgefundenen, ganz un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßig hohen Getreidepreiſe, — die neueren, in 
Bezug auf die Verhaͤltniſſe der Gutsherren zu den bäuerlichen 
und kleineren Landwirthen gegebenen, trefflichen Geſetze, de⸗ 
ren Einfuͤhrung man nun auch in allen anderen deutſchen 
Staaten dringend wuͤnſcht, die aufgefundenen zweckmaͤßigeren, 
und vortheilhafteren Bewirthſchaftungs-Methoden, — die 
ſehr vermehrte und verbeſſerte Schaafzucht und Wollkuttur, 
und der, durch eingetretenen Begehr veranlaßte, ſtarke An⸗ 
bau verſchiedener Gewoͤchſe, wie z. B. des Kleeſaamens, der 
Runkelruͤben, der Oelpflanzen ce. — Wir wollen hier nur dies 
jenigen naͤchſten Folgen in Betracht ziehen, welche die fruͤhe⸗ 
ren, zuweilen erkuͤnſtelten, enorm hohen Getreidepreiſe, (wo⸗ 
durch ſo mancherlei Uebelſtaͤnde veranlaßt wurden,) auf die 
Bewirthſchaftung der Landguͤter, und auf die Veraͤnderung 
der ſonſtigen landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen den 
ſchleſiſchen Gebirgsgegenden und dem platten Lande erzeugt 
haben. Durch dieſelben wurden alle Landwirthe Schleſiens, 
große, wie kleine, die noch wildes Land beſaßen, veranlaßt, 
große Strecken deſſelben urbar und kulturfaͤhig zu machen. 
Auch die naturlichen Wieſen wurden damals großen: 


119 


theils in Ackerland verwandelt. Im Gebirge aber, wo die 
Preiſe des Getreides immer am hoͤchſten waren, rodete man 
außerdem überall Gehölze aus, und raͤumte Steinmaffen ‚hin: 
weg, ſoviel man nur vermochte, und ſchuf neue Felder. Es 
find mir daſelbſt Güter bekannt, die feit jener Zeit wohl 
um 4 bis à kultivirtes Land mehr, als ehedem, beſitzen, 
was früher nur Holz und Steine trug, oder Wieſenland war. 
Noch wird jedes Jahr in den Gebirgsgegenden mit dieſen 
Arbeiten fortgefahren; jedoch oͤfters auf eine Art und Weiſe, 
die an ſich nichts weniger, als nützlich, und auch für das 
Ganze nachtheilig iſt. Mit einem außerordentlichen Auf⸗ 
wande von Zeit, Arbeit und Laſten quá(t fid) mancher Land⸗ 
wirth, vornehmlich aus der zahlreichen Klaſſe der Bauerguts⸗ 
Beſitzer, die unfruchtbarſten und fteilften Berge in ein Acker⸗ 
land umzugeſtalten, deſſen Beſtellung, bei den jetzt gewoͤhn⸗ 
lichen niederen Preiſen des Getreides und der Kartoffeln, 
für beſtaͤndig die muͤhſeligſte und undankbarſte bleibt. Man 
würde das auf dieſen Flaͤchen ſo ſauer Errungene gewiß viel 
wohlfeiler auf den Märkten kaufen, wie ſolches ehedem ge⸗ 
ſchehen, wo ein ſehr lebhafter Getreidehandel zwiſchen dem 
platten Lande und den Gebirgsgegenden beſtand. Aus dieſer 
ruͤckſichtsloſen Betriebſamkeit entſteht aber noch ein anderer 
ſehr beachtenswerther Nachtheil. Der Niederſchlag aus der 
Luft namlich, welcher auf die Veränderung der Erd⸗Ober⸗ 
flache fo bedeutenden Einfluß ausübt, kann nun auf biefe 
entbloͤßten Höhen ganz ungehindert, mithin weit heftiger ein⸗ 
wirken, und uͤberſchwemmt daher, mit den ven ihnen weg 
losgeriſſenen Stein⸗ und Sandmaſſen die niederen beſſeren 
Felder, ſowie damit zugleich die Flußbetten ſchneller erhoͤhet 
und ſo die Ueberſchwemmungen leichter und verderblicher 
werden. Moͤchten ſich daher verſtaͤndige und umſichtige 
Männer veranlaßt finden, auf dieſe Nachtheile allgemein 


aufmerkſam, und ben Grund⸗ Beflgern einleuchtend zu machen, 


daß dergleichen ſandige, ſteile und unfruchtbare Huͤgel und 
Berge nicht paſſender und vortheilhafter, als durch Behol⸗ 
zung genutzt werden fónnen*), ober manche wohl auch durch 


— (U— — 
„) Die Konfumtion des Holzes im Gebirge, if ſehr ſtark! 
Die vielen Bleichen allein verbrauchen ungeheure Maſſen. 


U 
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Teraſſirung und Bepflanzung mit Obſtbaͤumen; — daß ihre 
Betriebſamkeit eine falſche Richtung genommen, indem der 
Ackerbau niemals unverhaͤltnißmaͤßig und auf Koſten des Wie⸗ 
ſenbaues ausgedehnt werdrn darf, am aller Wenigſten aber 
im Gebirge, wo der Betrieb der Viehzucht, vorzüglich der 
Rindviehzucht, vorherrſchend bleiben muß. Wer daher zur 
zweckmaͤßigſten, belohnendſten Beholzung der vielen, jetzt 
kahlen, nackten Hügel und Berge in unſern Niederſchleſiſchen 
Gebirgs⸗Gegenden Etwas beitragen kann, (wozu die Here 
ren Herausgegeber der Wochenſchriften gute Gelegenheit zur 
Anregung haben,), der thue dies doch ja! — Außer den 
vorangedeuteten, hieraus fuͤr den Einzelnen, wie fuͤr das 
Ganze erwachſenden, wichtigen Vortheilen, wuͤrden genannte 
Gegenden dadurch zugleich an romantiſcher Schoͤnheit und 
Liebreitz gewinnen, und viele Reiſende mehr anlocken. Auch 
die Verbeſſerung der natuͤrlichen Wieſen, an die man leider 
noch fo ſehr ſelten denkt, möchte. beſonders im Gebirge mit 
rechtem Fleiß und Eifer betrieben weerden! Welch' eine 
Menge vermooster und verfäuerter, mit Geſtraͤuch, unnützen 
und ſchaͤdlichen Gräfern und Kräutern bewachſener, und mit 
Maulwurfshaufen bedeckter, alſo in jeder Hinſicht vernach⸗ 
laͤßigter, Wieſen findet man noch uberall in Schleſien! 
Hierin koͤnnte nun beſonders im Gebirge mit ganz geringem 
Koſten⸗Aufwand ſehr Vieles zur Verbeſſerung gethan werden, 
weil daſelbſt oͤfters die einfachſten Vorrichtungen genügen, 
z. B. um die ſo nuͤtzlichen Ent⸗ und Bewaͤſſerungen zu be⸗ 
werkſtelligen. An anderen Reinigungs: und Dungmitteln 
mangelt es auch nicht. — Was man durch zweckmäßige 
Wieſenkultur zu leiſten und zu erzielen vermag, kann man 
unter Anderm am Ueberzeugendſten und Erfreulichſten auch 
auf den zur Herrſchaft Heinrichau“), im Frankenſteinſchen, 
gehörigen Gütern erſehen. Von daher find auch die fo be⸗ 


— 


Die Preiſe des Holzes aber find hoch genug für die 
ewerbliche Induſtrie, und für fie iſt Ermäßigung der⸗ 
elben ſehr wuͤnſchenswerth. 


) Mehr auf den von Kloſter Camenz! 


4 


A. d. Red. 
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mährten Gras⸗ und anderen Saͤmereien zu beziehen. Mittelſt 
verbeſſerter Wieſenkultur, und durch eine, mit richtiger Kennt⸗ 
nif und gehöriger Sorgfalt geleitete, reine Innzucht Eönnte 
die Rindviehzucht in unſerm Gebirge in einen eben ſo treff⸗ 
lichen Zuſtand gebracht werden, wie ſolche in anderen deut⸗ 
ſchen Gebirgs-Gegenden, z. B. in Steiermark, Tyrol ꝛc., 
vorhanden iſt. In der Verbeſſerung und Veredlung rein 
inlaͤndiſcher Züchtung, als der nüslichften und ſicherſten, hat 
man es auf mehreren großen Guͤtern Schleſiens, wenn ich 
nicht irre, auch auf dem Domainen-Amte zu Wohlau, ſehr 
weit gebracht. Möchte das hierbei angewandte, ſicher zum 
Zweck fuͤhrende, Verfahren, zum allgemeinen Beſten in dieſen 
Blattern mitgetheilt worden. Die Bemühungen und der 
etwaige Koſten-Aufwand bei Vervollkommnung des Zuſtandes 
unſerer Rinder werden durch die beſtehenden Fleiſch⸗ und 
Butterpreiſe gewiß hinlaͤnglich erſetzt werden. m 

Bei der jetzigen geringen Ausſicht auf höhere Getreide: 
preiſe iſt es gewiß an der Zeit, daß wir alle inneren Huͤlfs⸗ 
mittel ergreifen, wodurch ein gaͤnzliches Entwerthen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Produkte, — ein eben ſo nachtheiliges Ex⸗ 
trem, als Theurung, — verhütet werden kann. Ein ſolches 
Mittel liegt wohl vorzuͤglich mit darin, daß wir den Anbau 
und die Benutzung der Ländereien in ganz Schleſien auf die, 
nach Klima, nach Lage, Geſtalt und Beſchaffenheit des 
Bodens angemeſſenſte, Art und Weiſe betreiben, auch nicht 
minder uns des vermehrten Anbaues und der verbeſſerten 
Kultur aller derjenigen Gewaͤchſe befleißigen, die wir bisher 
noch in unzulaͤnglichem Maaße angebauet haben, alſo aus 


benachbarten Laͤndern haben einfuͤhren muͤſſen. Desgleichen 


koͤnnen wir des ausläͤndiſchen Schlachtviehes, mit Ausnahme 
der Schweine, gaͤnzlich entbehren. 


^ S. 


* 


HI. | 
| Landwirthſchaftliche Chronik. 


1. Engliſcher Wollbericht aus London vom 
26. Februar 1833. 


D. Begehr nach guten Mittel⸗ Wollen von 2 Sch. bis 2 Sch. 
9 d. pro Pfd. hat ſich waͤhrend der letzten ſechs Monate der 
Art vermehrt, daß ein Anziehen der Preiſe von 10 bis 159 
gar nicht außenbleiben konnte: denn, da ſich während den 
letzten Jahren die deutſchen Tuchfabriken mehr emporgeſchwun⸗ 
gen, und deren Tuͤcher einen raſchen und ſehr guten Abſatz 
gefunden haben, ſo ſind auch dadurch mehrere beſſere Wollen 
auf den Erziehungsplägen verarbeitet worden, und bie Im: 
portation davon iſt hier viel ſchmaͤler ausgefallen, als in fruͤ⸗ 
hern Jahren. Den ganzen Winter hindurch hat es uns hier, 
und in Vorkſhire an guten reinen Wollen von 2 Sch. 4d. bis 
2 Sch. 6 d. pr. Pfd. gefehlt, und, in Folge deſſen, faben fid) die 
Käufer genöthiget, auf die beſſeren Qualitäten ihr Augen⸗ 
merk zu richten, und bis 2 Sch. 9 d. pro Pfd. anzulegen. — Jetzt 
findet nun auch Mangel in dieſer Qualität ſtatt, und es ift 
deutlich bemerkbar, daß die Reihe nun auch bald an die 
3 Sch. und feineren Wollen kommen werde; denn davon 
iſt ziemliche Auswahl hier, und der Preis ſteht in keinem 
Verhaͤltniſſe zu den mitteln Sorten. — Feine Wollen von 
3 Sch. pr. Pfd. aufwärts werden groͤßtentheils nur zu Tuͤ⸗ 
chern verarbeitet, die fuͤr hieſigen Gebrauch in Markt kom⸗ 
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men, und aus biefem Grunde wird ber Begehr nach dem 
rohen Product auch immer im Verhaͤltniß zu der Conſumtion 
hier ſtehen. — Mit den Verkouf von Wollen unter 3 Sch. 
pro Pfd. iſt es dagegen anders, indem dabei viel von aus⸗ 
wärtigen Ordres abhängt. Obgleich in Amerika der Zoll 
auf Tuch reducirt worden ift, was unſere Fabriken merklich 
belebt hat, ſo ſteht, nach den letzten Nachrichten, eine fernere 
Reduction dennoch zu erwarten, was nur auf Mittelwollen 
guͤnſtig einwirken kann. — Man iſt hier der Meinung, 
daß wir eim febr gutes Geſchaͤftsjahr vor uns haben, ba uns 
fere ſaͤmmtlichen inlaͤndiſchen Fabriken ſtark befchäftige find, 
und es in allen Branchen gut geht. Feine Wolle von 5 Sch. 
bis 5 Sch. 6d. pr. Pfd. find nicht viel hier; indeſſen herrſcht 
auch augenblicklich keine Frage darnach. Lammwollen bleiben 
geſucht und werden von 2 Sch. 3 d. bis 3 Sch. 6 d. pro Pfd. bezahlt. 
Stücken und Locken fehlen, und wurden jetzt beſſete 
Preiſe, als früher, haben. In Oeſtreich find, wie wir hören, 
die vorzuͤglichſten Wollen bereits mit 105 Avance nach vor⸗ 
jährigen contrahirt worden, und es ſteht zu erwarten, daß 
man zur Schur nicht billiger, als 1832, wird kaufen konnen. 


2. Abloͤſung und Regulirung der Gutsherrlichen 
und bäuerlichen Verhältniffe im K. Sachſen 
betreffend. 


Bei der Generalcommiſſion für Abloͤſungen und Ges 
meinheitstheilungen zu Dresden ſind bis mit dem 12. Fe⸗ 
bruar 1833 eingegangen: 73 Provocationen, und zwar: 

31 von Rittergütern inc, 1 Kammerguthes, 

35 von Unterthanen auf Abloͤſungen, und 

7 auf Gemeinheitstheilungen; oder 3 

27 von Berechtigten, 34 von Verpflichteten, 

5 von theilweiſe Berechtigten, und theilweiſe Verpflichte⸗ 
ten, und 7 auf Gemeinheitstheilungen. 

Von dieſen 73 Provocationen gingen ein: 

1) aus dem Meißniſchen Kreiſe 21, und zwar 8 von 
Ritterguͤtern, 11 von Unterthanen, 2 auf Gemein⸗ 
heitötheilungen; |^. 3 

9) aus dem Leipziger Kreiſe 14, und zwar 7 von Rit⸗ 
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tergütern, 2 von Unterthanen, 5 auf Gemeinheits⸗ 
theilungen; 

9) aus dem Erzgebuͤrgiſchen 7, und zwar 6 von Ritter⸗ 
guͤtern, (incl. 1 Kammergut) 1 von Unterthanen; 


4) aus dem Voigtlandiſchen Kreiſe 13, und zwar 
4 von Ritterguͤtern, 9 von Unterthanen; 


5) aus der Oberlauſitz 18, und zwar 6 von Rittergü⸗ 
tern, 12 von verpflichteten Unterthanen. Leipz. 


Us 8. T von Stemontepferben in Schleſien 
. im Jahre 1832. 


Es wurden auch das vergangne Jahr wiederum Re⸗ 
monte⸗Maͤrkte zum Behuf des Ankaufs von Remontepferden 
in Schlefien gehalten, und zwar an 31 Orten, und mit Auf: 
bringung von 292 Stuck Pferden. Der Markt zu Ratibor 
war der beſuchteſte; aber die meiſten Pferde waren in Gruͤ⸗ 
neberg aufgeſtellt, námtid) 13, wovon nur 3 unverkauft blie⸗ 
ben. Auf allen dieſen Märkten wurde von der Remonte⸗ 
commiſſion gekauft, ausgenommen in Liegnitz und Muͤnſter⸗ 
berg, wo nur 3— 4 Pferde feil geboten wurden. Im 
Ganzen wurden ſo 84 St. Pferde gekauft; (1829 nur 52, 
4830 nur 37) unb zwar wurden wenige nur mit 65 Rthl. 
die meiſten mit 70, 80, 90, 100 Rthl., das Stuͤck, ein 
zelne wurden auch mit 125, 130, 135 und 140 Rthl. be⸗ 
zahlt. Von dieſen gekauften Pferden waren 57 von König: 
lichen Beſchaͤlern erzeugt, und 25 gehörten Bauern an, von 
den Einer 110 Rthl., Mehrere 100 Rthl. für das Stuͤck ge: 
ſtellter Pferde bezogen. Ueberhaupt empfingen die 56 Verkaͤufer 
der 84 Pferde die Summe von 8213 Kthl.; fo daß auf 1 Pferd 
im Durchſchnitte 98 Rthl. kommt. — Im Ganzen wurden 
im Preuß. Staat im vorigen Jahr 2000 Pferde zur Re⸗ 
monte gebraucht, wovon 1300 in Preußen und Litthauen, 
und 700 in den Marken, Pommern und Schleſien gekauft 
werden ſollten. Vgl. Sch le f. Pro v. Bl. Febr. 1833 v. 460 
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4. Wie man im Großherzogthum Heffen fid) 
für die literariſche Bearbeitung der Land⸗ 

N wirthſchaft intereſſirt. : 

Die feit vorigem Jahr begonnene, von Herrn Oekono⸗ 
mierath Pabſt redigirte und herausgegebene, Zeitſchrift für 
die landwirthſchaftlichen Vereine in dem Großherzogthum 
Heſſen, die zu Darmſtadt bei Leske in monatlichen Heften 
in gr. 8. erſcheint, der Jahrgang zu dem billigen Preiſe 
von 1 Rthl. 12 gr., der im Jahr 1831 cif einzelne 
Nummern vorausgegangen waren, und welche ſich allerdings 
durch eine recht praktiſche Richtung empfiehlt, ſetzte bereits 
am Anfang des Jahrs 1832 ſchon 1176 Exemplare ab, 
namlich 1160 an die Mitglieder der Vereine, und 16 an 
Abonnenten. Ende dieſes Jahres aber hatte ſich der Abſatz 
auf 1664 Exemplare erhöht, wovon 1415 an die Mitglie⸗ 
der, und 249 an Abonnenten gingen, exel. die, welche durch 
den Buchhandel auswärts noch abgeſetzt werden, deren Zahl 
ſich noch nicht beſtimmen ließ. 

Den Provinzen nach kamen von dieſen 1664 Exemplaren 
in Starkenburg 644 auf Mitglieder, 151 auf Abonnenten 
in Oberheſſen 334 : & 94 «s «e. 
in Rheinheſſen 339 ⸗ * 4 sc 2 

An Beiträgen dazu waren im J. 1832 eingegangen 
232 Nummern, 128 aus Starkendurg, 58 aus Rhein:, 
59 aus Oberheſſen, 4 aus dem Ausland. : 

Das Großherzogthum Heſſen wird kaum mehr als 

700000 Einwohner haben! h 


Ag dekonomiſches Studium in Liefland. 

Auf der Univerſitat zu Dorpat ſtudirten im Winter⸗ 
halbjahre 1833, außer 10 Cameraliſten, noch 40 Landwirthe⸗ 
oder Oekonomen, die, außer dem Studium der Oekonomie, 
auch das der Hilfs: und Grund wiſſenſchaften derſelben 
fleißigſt betrieben. 

Der dortige Profeſſor der Oekonomie, der fo ruͤhmlichſt 
bekannte Herr Hofrath Friedrich Schmalz, lieſet über die Des 
konomie einen Curſus, der volle zwei Jahre dauert, und 
traͤgt darin 8 Collegia vor, jedes Halbjahr zwei, namlich: 
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4) Thierveredlungskunde, 2) Boden⸗, und Pflanzenernaͤh⸗ 
rungskunde; 3) Ackerbau und Thierpflege; 4) Forſtwirthſchaft; 
5) Technologie im ganzen Umfange, (beſonders aber oͤkono⸗ 
miſche); 6) Gartenbau und Bienenzucht; 7) Enchclopaͤdie 
der Landwirthſchaft für Cameraliſten, Juriſten und Oekono⸗ 
men; 8) Allgemeine (landwirthſchaftliche) Gewerbs⸗ und 
Guͤter⸗Einrichtungslehre. i 
Soicher Eifer fuͤr wiſſenſchaftliche Ausbildung in der 
Landwirthſchaft macht den Lieflaͤndern große Ehre, und die 
deutſchen Länder ſollten ſich daran ein Beiſpiel nehmen! 


6. Heilung bon Hausthieren in der K. Daͤniſchen 
E Thierarznepfhule in Koppenhagen. 1 


In derſelben, die von jeher beſonders berühmt war durch 
ihren Adildgaard, ihren Viborg u. A., find im Jahre 1830 
aufgenommen, verpflegt und behandelt worden: 

Pferde 3531 Stuͤck, Kuͤhe ah eue 

Schweine 548 Schaafe 20 

Hunde 1895 Katzen 124 5 

Vogel“, 209 Suma 7018 Thiere, 
wovon nur 158 dort ſtarben. 


7. Seltene Geburt e einer Gan 


In Wechſelburg, im Schönburgſchen im K. Sachſen, 
ferkelte am 28. September 1832 eine Sau, und warf 7 
Stück, wovon L nach einigen Tagen crepirten; am 20. Ok⸗ 
tober warf ſie noch 10, wovon 4 nach der Geburt, 3 Tags 
darauf crepirten. Sie ſelbſt blieb mit den 8 uͤbrigen wohlauf, 
muntet, und wohlgenährt. Alle 17 waren völlig ausge⸗ 
bildet. Pohls Arch iy. Dec. 1832. 


8. Preis⸗ Ausſtellung auf das erzeugte beſte 
Getreide! (Odeſſa den 16. Oktober 1832.) 


Mit Nächſtem wird hier von dem Landw. Verein für 
Suͤd⸗Rußland der, auf die Erzeugung des beiten Ge⸗ 
treides geſtellte, Preis von 3000 Rubel, nach ſtatt⸗ 
gefundener Concurrenz, ertheilt werden. 
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9. Großer Darifer Faſchingsochſe von 
dieſem Jahre. \ 


Der diesjährige fette Faſchingsochſe, ber den Umzug in 
Paris machte, war auch wieder von H. Cornet gemaͤſtet, 
(der ſchon ſeit 10 Jahren den Preis immer hier davon ge⸗ 
tragen hat), und wog wieder über 3000 Pfd. Lacs 


40. Kurze Ueberſicht ber Leiſtungen der Seiden⸗ 
bau⸗Deputation zur Befoͤrderung des Seiden⸗ 
baues in Bayern, mit Unterftügung aus Staats⸗ 
mitteln in den Jahren 1826—32; nach 
5 Nachricht aus Münden, 


Vom 1. Febtuar 1826 bis Ende Dezember 1832 
wurden von der K. Centralſtaatstaſſe zu jenem Behuf, incl. 
die Ermunterungspreiſe, 20,182 Fl. 16 Kr., und, aus bis: 
fondern anderfeitigen Zufluͤßen, 436 Fl. 45 Kr. in Einnahme 
gebracht, Summa 20,168 Fl. 205 Kr. Die Ausgaben bes 
trugen 19,833 Fl. 425 Kr. In dem angegebenen Zeit⸗ 
raume wurden, nach dem Verhaͤltniß der Anmeldungen und 
Wünſche der Seidenzucht⸗Liebhaber, 133,920 Maulbeerbäus 
me, Bäume, und Saͤmlinge, dann 58 Pfd. 104 Loth 
Saamen, und 2 Pfd. 123 Loth Seidenraupen⸗Eier unent⸗ 
geldlich vertheilt. Als Aufmunterungspreiſe wurden 24 gol⸗ 
dene, und 56 ſilberne Medaillen vertheilt. Rechnet man 
zu den obigen, unentgeltlich erhaltenen, 133,920 Maulbeer⸗ 
baͤumen noch die, in den 7 Koͤniglichen und den Privatplan⸗ 
tagen von hier (Muͤnchen) aus vertheiltem Saamen gezogenen, 
Bäume und Sämlinge, fo kann man mit aller Wahr⸗ 
ſcheintichkeit die runde Zahl von 3 Mill. ſolcher Bäume, als 
in dieſem Zeitraume gewonnen, annehmen. ; 


41. Obſtzucht im Koͤnigsberger Kreife in 
Oſtpreußen. 


In dieſem, gar nicht großen, Kreiſe wurden im Jahre 
1832 doch 5721 veredelte Obſtbaͤume gepflanzt, 6968 ans 
gepflanzte veredelt, und 4787 veredelte verpflanzt. 
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12. Nachricht aus Havre de Grace über Getreide: 
handel, vom 13. Januar 1833. 


„Das nördliche Frankreich kann auch bei der ergiebigſten 
dte nicht ohne Aushuͤlfe fremden Weitzens, oder ſolchens, 
der aus andern Departements genommen wird, 12 Monat 


— 


lang ſich versorgen: daher iſt fuͤr die Monate April und 


May dieſes Jahres, in dem Departement der untern Seine, 
und den benachbarten Departements, auf eine Preiserhoͤhung 
des Weitzens gegen deſſen jetzigen Preisſtand, (der letzte Mit⸗ 
telpreis war dort 16 Fr. 53 Ent. pro Hectolitre, — 1,°*? 
Pr. Sch.) gewiß zu rechnen, bei der ſchoͤner Oſtſeeweitzen, 
von 76 — 77 Kilogramm (à 2 Pfd. Preuß.) Gewicht pro 
Hectoliter, mit 18 und 19 Fr. bezahlt werden duͤrfte; und, 
da fid Getreide mit geringern Speſen in Entrepot in Havre, 
als in London, dufſpeichern laͤßt, und die geographiſche Lage 
jenes Markts noch beſſere Changen fuͤr ein vortheilhaftes 
Placement barbietet; als eine Sendung nach England, oder 
olland, ſo folite der Norden ſolche lieber dorthin machen. 
e Zölle find für dieſen Monat, pro Hectoliter, in franzds 
Mihen Schiffen gebracht, 8 Fr. 525 Cent., in fremden ge⸗ 
bracht aber 8 Fr. 90 C.).“ 
Von der Erndte des Jahres 1831 hatte man dort 
[don im Spaͤtſommer 1832 wenig oder keine Vorräͤthe 
mehr, da das Innland die neue Erndte früher, als ſonſt, 
angreifen gemußt hatte. Der größte Theil der Ueberbleibſel 
guter fremder Sorten, die zum Miſchen mit inlaͤndiſchen ſich 
eignen, iſt ſchon geräumt, und von dem Vorrath, der ſich 
Mitte Januar d. J. im Havte, in circa 100,000 Hectoliters, 
befand, beſtanden 3 blos aus Ruſſiſchem Weitzen, der hierzu 
nicht taugte, 3 beſand aus, auch nicht ſonderlich gutem, 
Hamburger, und nu ; aus gutem Oſtſeeweitzen; und ebenſo 
ſahe es aber auch in Rouen und Duͤnnkirchen aus. 


43. Neuer Gegenſtand zur Ausfuhr nach England. 
Ein ſolcher waͤre diac oder Gartof fel mebt, 


"enne 


9 eh ent Börſen halte no! 6389 und 90. 


/ 
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' ^ 
nach neuen Nachrichten, aus England vor Kurzem zuerſt aus 
Nord» Schottland nach London gekommen ift, und großen 
Beifall gefunden hat, auch, der Sack, mit 48 — 50 Schill. 
(16 Rthl. bis 16 Rthl. 16 gr.) bezahlt wird. ; 


44. Neu-Seeländifher Flachs in England. 


Dieſes Auſtraliſche Produkt faͤngt in England an, im⸗ 
mer beliebter zu werden, weil es zu Tauen bei der Marine 
febr geliebt wird. Im J. 1818 kamen nur 120 Tons dahin, 
im Jahre 1828 nur 60, 1830 aber ſchon 841, 1831 

1062, und wurden, die Tonne, mit 15 — 26 Pfd. St. 
(180—300 Fl. Rh.) bezahlt. Mechanics Magazine 
no. 489. Es ift Schade, daß, wir dieſe Pflanze, Phor- 
mium tenax, in Deutſchland nicht erzeugen koͤnnen, da ſie 
im Freien unſern Winter nicht aushalten moͤchte: doch ift 
ſie oft genug zum Anbau vorgeſchlagen worden. Sie findet 
fid) bei uns nur in Gewaͤchshaͤuſern. 


45. Springen Engliſcher Vollbluthengſte in 
Weitendorf bei Wismar; und in Chrzelitz in 
Oberſchleſien betreffend. 


In dem Zierow⸗Weitendorfer Geſtuͤt werden dies Jahr 
4 engliſche Vollbluthengſte zum Sprung angeboten, the 
Phantom von Walton, A 15 Friedrichsd'or fir 2 Stuten, 
y Corrector, (geb. 1820), Brother to Interpreter, 
geb. 1821, the General, geb. 1823, jeder à 5 Friedrichsd'or 
Sprunggeld, und 1 Rthl. ſchwer Geld für bie Stallleute. 
Fremde Stuten konnten vom 1. Maͤrz an geſandt werden, 
und wurden, gegen ein maͤßiges Futtergeld, auch zum Abe 
fohlen dort in Pflege angenommen werden. 

Auch H. Amtsrath Heller zu Chrzelitz bei Zuͤlz in Ober⸗ 
ſchleſien kuͤndigte kuͤrzlich an, daß die ihm gehörigen Voll: 
bluthengſte, Robin-Hood und Adrass, vom 15. Februar 

an bis Ende Juni d. J. fremde Stuten bedecken wuͤrden, ge⸗ 

gen ein Sprunggeld, bei dem erſten, von 5 Friedrichsd'or, und 

1 Rthl. an die Stallleute, bei dem zweiten, von 2 Frie⸗ 

drichsd'or, und 15 ſgr. an die letzteren, wobei die Stuten 
9 
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den gten Tag fo oft zum Hengſte gebracht werden konnen 
ſollten, bis ſie dieſe nicht mehr annaͤhmen. 

Endlich wurde, von Seiten des Committé's des Actien⸗ 
Vereins fuͤr Veredlung der Pferdezucht in Berlin, der, bei 
der Trainiranſtalt befindliche, Vollbluthengſt Riddles worth, 
der im Jahre 1831 4 Preiſe, zuſammen von 6000 Pfd. St., 
im Wettrennen gewonnen hat, vom 1. Maͤrz an zum Sprung 
fuͤr Stuten angeboten, gegen 5 Friedrichsd'dr Sprunggeld, 
und 4 Rthl. an die Stallleute. 


16. Baumzucht, und Obſtbau im Regierungs⸗ 
Bezirk Erfurt im J. 1832. 


Es wurden von den Gemeinden deſſelben, auf Com⸗ 
munal⸗, wie auf Privatboden, in dieſem Jahre 
a) an Obſtbaͤumen 
1) wilde gepflanzt 70,381 Stüd, 
2) wilde veredelt, durch Oeuliren oder Pfropfen 43298, 
3) gut gemachte verpflanzt 34,000; 
b) an Nutz⸗ und Baumhoͤlzern, und Maulbeerbänmen 
wurden gepflanzt 428,429 Stuck; 
und viele Morgen Land mit Holzſaamen befäet. 


17. Aufkauf von Elektoralſchaafen in Deutſch⸗ 
land für Schwediſche Rechnung. 


Ein Herr Hoffmann Bang, der ein Beamter des 
Schwediſchen Handelscollegii iſt, welcher den Auftrag hat, 
allen Eigenthuͤmern von Schaͤfereien in Schweden, die es 
verlangen, mit Rathſchlaͤgen und Aufklaͤrungen über Schaaf⸗ 
zucht an die Hand zu gehen, wird dieſes Jahr nach Deutſch⸗ 
land kommen, um hier auf Rechnung von Privatleuten 
2000 Electoralſchaafe aufzukaufen, deren Transportkoſten 
vom Ort des Ankaufs bis zu dem ſchwediſchen Hafen, wo 
ſie landen werden, die Regierung uͤbernimmt. 7 


18. Stand der Gothaer und Döltftädter Hagel 
aſſecuranzgeſellſchaft im Jahre 1832. 


Nach dem, von dem Directorium dieſer Geſellſchaft 
unter dem 25. Februar d. J. bekannt gemachten, T 


— 


" 


2. 
Abſchluß vom 31. Oktober 1832, betrug in dem genannten 
Jahre die Anzahl der theilnehmenden Mitglieder 4065, bie 
Summe der Verſicherungen aber 4,472,950 Rthl. 155 ſgr. 
N Rthl. ſgr. pf. 


Die Prämien⸗Einnahme belief fid) 

auf 5 35,392 24 — 
die an 346 Mitglieder fuͤr erlittene 

Hagelſchaͤden gegebene Entfchä- 

digung 26,023 13 7 
die ganze Ausgabe aber, incl. 632 Ntht. 

274 for. Beitrag zu Abſchaͤ⸗ 

tzungskoſten, Inſertions⸗Ge⸗ 

buͤhren, Porto, Stempel, Ge⸗ 

richtskoſten und Diäten, betrug 27,313 ᷣ 5 4 
folglich war Ueberſchuß 8,279 18 
oder, mit 144 Rthl. 18 fol. 6 pf. ' 

Rüͤckzins, 93 
In der, im Jahre 1831 beſchloſſenen, 

Rechnung war der Ueberſchuß 


feſtgeſtellt worden auf 26,610 28 — 

dazu kamen noch Zinſen 810 — — 
Es ergiebt ſich demnach jetzt ein Ka⸗ 

pitalbeſtand von 31,544 28 — 


der, den Statuten, und ihren Nachträgen zufolge, mit zu 
Bezahlung der Schäden verwendet, oder, ſoweit er auf die 
jährigen Verſicherungen füllt, feiner, Zeit vertheilt werden ſoll. 

Jedenfalls iff dies die beſte Einrichtung einer Hagelaffe: 
curanz, die man ſich denken kann. 


19. Seltne große Hagelſchaͤden im Regierungsbe⸗ 
zirkMünſter, und im Arnsberger im vorigen Jahre. 


Am 14. Juli, und am 13. Auguſt vorigen Jahres 
trafen im Regierungsbezirk Muͤnſter, und im Kreiſe Altena 
des Arnsbergiſchen Regierungsbezirkes in Weſtphalen fo 
furchtbare Hagelwetter auf, daß der, auf einer Flaͤche von 
35000 Morgen, (von 26,600 Seelen bewohnt,) da⸗ 
durch angerichtete, Schaden auf 564,150 Rthlr. geſchaͤtzt 
wurde, und Sr. Majeſtät der König zur Unterſtuͤtzung der 
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auf diefe Weiſe Verungluͤckten unb Nothleidenden 27,950 Ntl. 
hergaben. 


20. Die auf Gegenſeitigkeit gegründete Hagel⸗ 
und Mobiliar⸗ Brandverſicherungsgeſellſchaft 
zu Schwedt, 


die ſeit dem 2. Maͤrz 1826 geſtiftet worden iſt, und 
im hohen Grade uͤberall Nachahmung verdient, macht, durch 
ihre Hauptdirection, über ihren Wirkungskreis Nachſtehendes 
bekannt. 

Es waren bei ihr verſichert 


a) gegen Hagelſchaden 
am 2. März 1827 141 Mitglieder, mit 709,175 rtl. Fonds 


we 3 1828 330 Li ^ * 1,717,575 * E 
HE ond a 1329 519 = * 2,691,875 2 2 
= 2 .* 1830 659 a 3,275,850 
16881 805 3.912.225 = 
8 » 1832 1121 - = 5,031,900 = = 
- s = 1833 1445 : - 60531590 = = 
b) gegen Feuerſchaden. 
am 2. März 1827 113 Mitglieder, mit 1,142,175 rtl. Fonds 
* : 1228 303 5 : 8,600,425 = = 
NES » 1829 511 : = 6,329,000 = = 
= ® € .1830 591 ; » 7000850480 = = 
8 1831 698 s a 8,961,775.=. » 
. 2 3 844 * z 10,657,975 Ser 
xs s 1163 „ 14,086,900 


Der, fuͤr den Zeitraum vom 2. September 1832 bis 

2. März 1833, zur Vergütung der in demſelben vorgefalle⸗ 

nen Brandſchäͤden, feſtgeſtellte, Beitrag belief fi auf 23 fgl. 
von 100 Rthl. der Verſicherungsſumme. 


21. Rußiſches Journal über Schaafzucht. 

Seit Anfang dieſes Jahrs erſcheint in Moscau ein 
eignes Journal für Schaafzuͤchter in zweimonatlichen Heften. 
22. Auction neugeborner Fohlen des Herrn von 


Biel zu Weitendorf in Meklenburg. 
Bekanntlich wird in dieſer ausgezeichneten Stuterey, 
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welche die ſchöͤnſten, und aͤchteſten engliſchen Vollblutpferde 
beſitzt, alljaͤhrlich eine Auction gehalten, in welcher die von 
den trächtigen Stuten zu erwartenden Fohlen an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. Dieſe gab von 1826 — 51 (ots 
gende Reſultate: 


wurden verkauft Neugeborne alfo das Stuͤck für Nthl. 


Fohlen Stuͤck, für Rthl. in Golde 
1826 7 13525 10932 
1827 19. 5 % .« a RE 
1828 5 9 2390 L ; , 2652 
1829 , 10 2790 . * , 979 . 
1830 : 9 2955 2 3282 
1831 13 4449 ^» 63414 


S. Landw. Hefte fuͤr Schleswig und Hol⸗ 
ſtein 1832. Oct. p. 50. 


28. Wölfe im Bromberger Regierungs⸗ 
Departement. 
m Bon 1828 — 32 find in demſelben 125 Stuck Woͤlfe 
getödtet, und dafur 844 Rthl. Prämien bezahlt worden, wenn 
von 4815 —27 noch 825 St. gegen 5161 Rthl. Prämien 
vertilgt wurden, ſo daß dieſelben ſich alſo jetzt a fehr vers 
mindert haben, : 


24. Große Ochſenmaſtung in Schleſien. 

Auf den Gütern des Herrn Obriſt⸗Lieutenants von Fal⸗ 
kenhauſen im Glatziſchen, zu Piſchkowitz und Wallisfurth, 
ſtanden im April 100 Stück große, völlig ausgemaͤſtete Och 
ſen zum Verkauf. 


134 - 28. Schleſiſche Marktpreiſe von Getreide und Cartoffeln, 
im erſten Quartal 1833, in Preuß. Maaße und Gelde. 


Weißen. ; 6 eríte Hafer Cartoftelm. 
Ort. Jan. Febr. März | Jan.] Febr. März] Jan. Febr. máy | Jan. Febr. Marz] Jan. Febr. Marz 
kr. (Z. v. Itlr. Ig. Pflttr. fa. vf. ttt. (a vf |tfe.fa.prtft fa. pf. Itir. g vf. tir. (a.v Ar. g pf. [tiv fa. pf (ttv. [a Dritte ſg. pf. ſa pf. fg. vf. (a. pf. 


Brieg 
Frankenſtein 112 6|t12 9112 61 2 801 2 6/1 2 80 21 6|-21 31-21 60 17 6|- 15 


Goͤrlitz 128 91127 6ſt 28 gi 7.611. 7 617 6|- 28 9 28 9|-28. 9|-48 9-18 9-18 9] —— | -— | — — 
Goldberg 18 — t $—41 8—|t 1—41 3-1 1—|-26 —|- 25—|. 26 —|.16 — L 16 — 16 — 14— |14— | 1 — 
Groß⸗Glogau 1 9—1111 3i1 9—|t 2 6j 1 61 2 6|-25 —|-23—|-25—]|. 11 — 16 9-17— 10 8:10 8 |10 8 
Gruͤneberg 117 31415 21117 31-29 429 41299 4-27 8-26 6|-27 8-19 6-1810/-19 6411 2 | 9 3 11 2 
auer 114 71113 —|t 14 71 3—1 4—1 3 —|-24 5-24—|-24 5275 —l=- 15 — 1-15 16 — | 16 — 16 — , 
eobſchuͤtz 1 4—|t 5:81 4—|-28 26 —|-28 —|- 20 —|- 19—|-20 —1-15 —14—L 15 [10 — 10 — | 10 — 
Liegnitz 1 1 61 9 6/1 t 61-29 9-29 9.29 »|-23 6. 23 6-27 618 30 16 6½15 306 — 9— 16 — 
Neiſſe 1 9—1 9—1 9 61 1—|1— 41 1—|-21 6, 20 2|- 21: 61 16 6|- 1G 815 612 — 16 — 12 — 
Neuſtadt 110 —f1 7 6/110 —|1 ——]-28 1 ——]|- 19 —- 18—|- 19 —|- 18 —-14 6|-15 —5| 9— | — 9 
Ratibor -29—|t — 6,29 —|-24 3|-24 —|-2t 3|- 17 —|- 1710-17 — 12 9-13 2-12 9| 6—1 6— | 6— 
Reichenbach € 1—|-——h 7-—[1:2—|5 — 23. BE us ——|——1|—— 
Sagan 114— 11413 6114 —]t 1 3/1 1 3|t 1 3|- 27 — 26100 21 —|- 16 10-17 6-1610 8— | 8— | s— 
Schweidnitz 114 —|44—|t114 — 7 —4 5 1 1—4- 24 —|-24—|- 24 —1- 17 —|- 11 —1- 17-190 — 110 — 116 — 
Striegau 110 —1 10 la 4—1 5—|.4—|-24—|-241—|-24 —|- 16 —-16 —1-5-1—- — |  — | - — 
Durchſchnittl. . — — — . — 
fodere Preis [t Rthl. 28 for. 6 pfſi Sttbl. 7 fat. 6 N Ntbl. 2s for. 7 pf. 19 fat. 3 pf. 16 ſgr. - pf. 

Niedrigſter, — s 29 ».6.»]- 24 1 „Ä . 11 = = 12 = 41 s 8 2 + 


7 E 
Mittelpreis Ir m: 1a wil 15 5 198 » — «. 1L55 x54 
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26) Getreidepreiſe 
im Monat April 1833 in einigen Hauptſtädten, in Preuß: 
Scheffel und Gelde. 


| | Preis des 
. : . Preis für 51 Het 
Datum Getreideſort.“ Ort. ne seria] 7 5 
sod 


d reden fat. 
DGECUMUEDATUYTFUYIOGN ee 


25. April | 1. Weihen. 1) Berlin. Pr. Schefff 1, 721 125 
21 weißer c 
23. April " Amſter P 
g | dam 
Polniſcher 280 fl. —|-—-] 2118 
weißer bunter vto Laſt 4 | 
Maͤrkiſcher 230 fl. —— | 2112 
1. April 3) Danzig. i 
127 —28 pf. 295 fl. 1| 7 
190 Laſt. 
122 pf. 0 fl. —— —l2s 
11. April | - Hamburg 
Maͤrkiſcher 246—61 | 120 | 1024 
Mark 
Anbaltſcher pro Laſt | 
weißer 276—88 | 127 | 1029 
* Holfteiner sn 210—25 1 8 1116 
13, April, 5 ondon. 
Wochenpreis 53 Schill 
hn 10 $ p. ug 
p Quarter 
23. April | , 6) War ſchaau e 
E 17—23fl: | 1! 2| 417 
Pobln. pro | 
Korzek 
25. April [e. Roggen D AU 331 4112 
25. April 2) Amſterd. | | 
^ | gueuitder 17478 f 125 | 126 
Meklenburger 160—70 [120 123 
1. April s 3) Danzig. | | 
119—20 yf. . 230 fl. |--.— | —l29 
5 85 112 pf. Demi 176 fl. |—]— 1 22 
11. Ap J) Hamburg 
Meklenburger 198—204 | 11] 1/15 
Holſteiner re 11 9 I, 1/112; 


13, April 5) London. EON —— 1 22 


| 


23. April 6) Warſcha 
25. April | 3. Gerſte. 1) Berlin. 


i] 
x 
c 

om 
e 


2) Amſterd. 
110 —20f 


Hamburg 
4) London. 


27 Sch. 1 P. 


11. April 
13. April 
25. April 4) Hafer. 
23. April ; 

dicker 


feiner 
: Igutferhafer 


5)Warſchau 
1) Berlin. 
2) Amſterd. 
95 fl. : 
71—72 fl. 
3 Hamburg 
72 
| 81—909X 


* 41. April 


^) London. 
16 


10 
13. April 5)Warſchau 8 


25. Avril 5. Erbſen. 1) Berlin. 
1. April 2) Danzig. 
Drdinaire | | P fl. 

0 


choͤne gelbe fl. 
11. April I : 3) Ham burg 
: LE 


43. April | 44 4) London. 


32 Schill. 
0 


1.109. 1— 


IV. 
Literariſcher oͤkonomiſcher Anzeiger 
. unb Wegweiſer. 


T1 
Unterſuchungen über die Rinderpeſt; von C. J. Lorinſer, 
Königl. Preuß. Reg. und Medic. Rathe. Berlin, Schüppel 
1831. gr. 8. XVI S. Vorrede, und Inhalt. 264 S. 
1 Rthlr. 12 gr. 


Done uns Über das eigentlich Medicinifche in dieſer [efte 
reichen und wichtigen Schrift ein Urtheil erlauben zu wollen, 
welches unſre Sache nicht ſeyn koͤnnte, muͤſſen wir dieſelbe 
dennoch dem oͤkonomiſchen Publikum aufs Beſte empfehlen, 
für welches fie in öfonomifcher und polizeilicher, und beſon⸗ 
ders auch in hiſtoriſcher Hinſicht im hoͤchſten Grade wichtig 
iſt, da ſie von einem, mit dieſer verderblichen Viehkrankheit 
in größter Vollſtaͤndigkeit, und mit gruͤndlichſter ſorgfaͤltigſter 
Erfahrung bekannten, Manne geſchrieben iſt, deſſen Lehren 
daher die größte, Aufmerkſamkeit verdienen. : 

Nach einer Einleitung, die eine hoͤchſt intereſſante Chro⸗ 
nik der Rinderpeſt von den aͤlteſten bis auf die meueften Zei⸗ 
ten enthält, behandelt der Herr Verfaſſer feinen Gegenſtand 
in 10 Abtheilungen, den am Schluß noch ein Anhang uͤber 
die Rinderpeſt in Oberſchleſien in den Jahren 1827. 28 folgt. 

1) Zuerſt naͤmlich wird von den Steppenlaͤndern (Ruß⸗ 
lands, Polens, Moldau ꝛc.) im Allgemeinen, und von dem 
Character und der Verſendung ihrer Rindviehrace, (des Step⸗ 
pen⸗, oder gewoͤhnlich ſogenannten Polniſchen Viehes,) ges 
ſprochen, und es werden die Meinungen uͤber die Entſtehung 
und das Herkommen ber Ninderpeft daſelbſt, (aus außer⸗ 
ordentlichen Witterungserſcheinungen, anhaltender Naͤſſe, oder 
großer Duͤrre ꝛc.) aufgeſtellt; dann 2) wird von dem blos 
Europäiſchen Urſprung, und dem periodiſchen Erſcheinen 
der Rinderpeſt gelehrt, hierauf 3) von der Verſchiedenheit 
der Rinderpeſt nach den Racen, und von dem Verhaͤltniß 
der Sterblichkeit, (— die Krankheit iſt hiernach bei dem eigent⸗ 
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lichen Steppenvieh an ſich gelinder, die Sterblichkeit iſt hier 
geringer, und die Anſteckung viel ſeltener, als bei anderen Ra⸗ 
cen. —) 4) wird von der Entſtehung der Rindpeſt und der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Form derſelben im Steppenlande; 5) von deren 
Entſtehung in dem ausgewanderten Steppenvieh; 6) von der 
Anſteckung und dem Gange dieſer Seuche, 7) von den Symp⸗ 
tomen der kranken und der Beſchaffenheit der todten Thiere; 
8) von der Erkennung und Unterſcheidung der Rindpeſt; 
9) von ihrer Abwehrung und von den Vorkehrungen gegen 
fie an den Landesgraͤnzen, und endlich 10) von der Tilgung 
der Rindpeſt im Innern des Landes, — beſonders vom Tod⸗ 

ſchlagen des zuerſt gefallnen Viehes, — gehandelt. ; 


x 2. j 
Hartig, E. F., Lehrbuch der Teichwirthſchaft und Verwal: 
tung in Verbindung mit der Wieſen- und Ackerverbeſſerung; 
nach den Anforderungen des rationellen Landwirths abge⸗ 
faßt. Mit 1 Kupfertafel und XII Tabellen. Caſſel Krie⸗ 
ger 1831. gr. 8. XVI S. Vorrede, und Inhalt 560 S. 
a Mea 3 Rthlr. 

Der, auch als Forſtſchriftſteller ſchon ſeit ſehr langer 
Zeit beruͤhmte, Herr Verfaſſer, hat allerdings ſehr Recht, 
wenn er in der Vorrede behauptet, daß es an einem recht 
gründlichen und ausführlichen, den Forderungen des rationel⸗ 
len Landwirths entſprechenden, Lehrbuch der Teichwirthſchaft, 
und Teichverwaltung bisher geſehlt habe; und man kann 
dieſem ſeinem Werke daher das Verdienſt nicht abſprechen, 
eine Luͤcke in der oͤkonomiſchen Literatur ausgefuͤllt zu haben. 
Denn allerdings uͤbertrifft es das, was die Ähnlichen kleinen 
Werke von Dyhrn, Riemann, Jokiſch, Teichmann, Herr⸗ 
mann, Boſe, und Anderen, nach ihrem, entweder nur den Teich⸗ 
bau, ober nur die Fiſcherei, oder andre ſpecielle Gegenftände 
abhandelnden Inhalte, geleiſtet haben, fo praftifd) und ſchaͤtz⸗ 
bar fie aud) ſind; — da es Über alle und jede Gegenſtaͤnde der 
Teichwirthſchaft ſich gleich forgfältig verbreitet, und auch der 
Verbindung des Teichweſens mit dem Ackerbau, und dem 
Wieſenbau gedenket. 5 

Es zerfällt nämlich dieſes ſchaͤtzbare Werk in 4 Haupt: 
abtheilungen: wovon die erſte die allgemeine Naturgeſchichte 
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der Fiſche, die Beſchreibung der in den Teichen vorkommenden 
Fiſche, und die Bezeichnung der Saͤugethiere, Vögel, Amphy⸗ 
bien, Inſekten, Krabben, Wuͤrmer, und Waſſerpflanzen, die 
den Teichen und Teichfiſchen ſchaͤdlich ſind, in 3 Abſchnitten; 
die 9te aber den allgemeinen oͤkonomiſchen Teichbau mit einer 
für die Wieſenbewäſſerung nuͤtzlichen Waſſerleitung in zwei Ab⸗ 
ſchnitten und mehreren Capiteln ſehr gruͤndlich beſchreibt; die 
Zte dann die Teichwirthſchaft, in 4 Abſchnitten, naͤmlich zu⸗ 
erſt die Fiſchzucht, dann die Teichbenutzung, das Ausfiſchen, 
und den Verkauf der Fiſche, und den Teichſchutz, die Ate 
endlich die Teichverwaltung in 3 Abſchnitten darſtellt, und 
hierbei zu dem Entwurf des Wirthſchaftsplans, zur Ausmit⸗ 
telung des Material- und Geldertrags, und Capitalwerthes 
der Teiche, zur Geſchaͤftsvertheilung und Fuͤhrung, und end⸗ 
lich zur Verpachtung der Teiche ſehr gute Anleitung giebt. 
Des im nördlichen Deutſchland fo hoͤchſt wichtigen Brachens 
der Teiche iſt zwar auch, aber nur kuͤrzlich, gedacht, und dieſe, 
Schleſien vorzüglich eigne, vom Grafen Dyhrn ſo gründlich 
beſchriebene, Brachwirthſchaft ſcheint dem Herrn Verfaſſer 
nicht genau bekannt zu fen. : 

Die Kupfertafel enthält Zeichnungen die zur Anlage bet 
Teiche, und zur Fiſcherei gehören ; allein, da das Buch einmal 
ſchon etwas koſtbar geworden iſt, ſo waͤre wohl zu wuͤnſchen 
geweſen, daß dieſelben etwas größer, und weiter ausgeführt 
worden wären. Die Tabellen gehen die Teichbenutzung und 
Verwaltung an. f e 


K 
Das Ganze der Lehmſchindelbedachung. Eine auf Erfahrung 
gegründete, vollſtändige Anweiſung zu ihrer Herſtellung, 
Unterhaltung, und Vergleichung mit dem Stroh⸗ und Zie⸗ 
geldache. Nebſt, dieſe Bedachung betreffenden, geſchichtlichen 
Beiträgen, Auszügen und Schriften, und Vorſchlägen zu 
ihrer weiteren Verbreitung; von Friedrich Teichmann. 
Mit Abbildungen. Leipzig, Baumgärtner 1833. gr. 8. 
broch. in farb. Umſchl. XII S. Vorrede und Inhalt 
153 S. (incl. 5 S. Regiſter) 21 gr. 
Soviel auch über Lehmſchindelbedachung ſchon ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit, und zuerſt und hauptſaͤchlich von Gilly geſchrieben 
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worden ift, fo wenig allgemeinen Gebrauch hat dieſelbe 


* 


bis jetzt doch gefunden, obgleich man wiederum wohl kaum 


ein Land finden moͤchte, wo nicht von Einzelnen doch einige 
Anwendung von ihr gemacht worden waͤre. Faſt in jedem 
Lande findet man vielmehr auf einzelnen Guͤtern einzelne 
Gebäude mit Leymſchindeldaͤchern; nur find fie nirgend fo 
allgemein verbreitet, als Stroh- und Ziegeldaͤcher, und als fie 


Res offenbar verdienen. Denn, wie viele, uns wohlbekannte, 


Tadelſpruͤche gegen fie auch erhoben werden, fo laͤßt ſich doch 
durch eine beſonders zweckmaͤßige Bereitung derſelben den 
meiſten davon wohl abhelfen. 

Der ruͤhmlichſt bekannte Herr Verfaſſer dieſes ſehr le 
ſens⸗ und beachtenswerthen Buches hat darin uns einen, 
in der That recht gruͤndlichen und genauen, nicht nur auf 
das bereits von Andern daruͤber Geſagte, ſondern auch auf 
eigene Erfahrung und Beobachtung begruͤndeten, Unterricht 
uͤber die beſte Verfertigung, und Anwendung der Lehmſchin⸗ 
deldaͤcher mitgetheilt, der auch durch mehrere, die dazu noͤthi⸗ 
gen Inſtrumente, und Geräthe, nnb das Verfahren der Bes 
reitung ſelbſt, ſowie das Auflegen der Lehmſchindeln darſtel⸗ 
lende, Abbildungen auf 2 Kupfertafeln ſehr verdeutlicht, und 
verſinnlicht worden iſt. 

Die Schrift zerfällt in 5 Abtheilungen, wovon die erſte 
eine Anweiſung zur Herſtellung eines zweckmaͤßigen Lehmſchin⸗ 
deldachs, die dazu nöthigen Geruͤthe, und das beſte Verfahren 
dabei enthält, die zweite dann eine Vergleichung des Lehm⸗ 
ſchindeldachs mit dem gewoͤhnlichen Ziegel- und Strohdach, in 
Ruͤckſicht ber Koften der Anlage, und Unterhaltung, der Dauer, 
und des Nutzens, aufſtellt; die Zte und 4te aber vornehm⸗ 
lich das Geſchichtliche der Lehmſchindelbedachung febr intereſ—⸗ 
fant, und lehrreich p. 72 bis Ende miitheilen, indem die 3te 
Beiträge zu ihrer Geſchichte im Allgemeinen, bie Ate aber 
Auszuͤge aus Schriften und Abhandlungen uͤber dieſelbe in 


ſich faßt; wonach die Ste endlich Über ihre mehrere Verbrei⸗ 


tung, und die beſſern Mittel, dieſelbe zu bewirken, fid) auslͤͤßt. 
Druck und Papier ſind hoͤchſt zu loben. . 


